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Ein Bätendienſt 
Von Franz Mehring. 

Im politiſchen Leben mag man nuht leicht eine größere 

Dummhbelit bagehen, as Drohungen auszuſprechen, die man 

nicht ausführen kann. ů 

Eine ſolche Dummheit, und zwar— allererſten Ranges, 

lelſtet ſich das oſfizlöle Hauptorgan der Regierung, die Nord · 

deutſche Allgemeine Zeitung, indem ſte halbamtlich fordert, die 

bürgerlichen Parteien des Reichstages ſollten in der näüchſten 

Seffion mit feſter Hand die Aufgabe löſen, „Kundgebungen 

gegen das Oberhaupt des Reiches zu hindern“, wie ſie von der 

ſozialdemokrotiſchen Fraktion in der letzten Sitzung der eben 

verfloſfenen Relchstagsſeſſlon veranlaßt worden ſei. Es liege 

eine wohlliberlegte Demonſtralion der monarchiefeindlichen Ge⸗ 

ſinnungen der Sozialdemotratie vor, deren regelmäßige Wie⸗ 

derholung zu erwarten wäre, wenn der Reichstag nicht die 

Mittel finden ſollte, in ſeinem Hauſe dem Kaiſertum, mit dem 

zugleich er ſelbſt geboren ſei, die gebührende Achtung zu ſichern. 

Das iſi ſehr gut gebrüllt, aber ſehr ſchlecht gedacht. Zu⸗ 

nächſt iſt der Reichstag noch Herr, wenn auch leider nicht im 

Reiche, ſo doch ain jeinem Hauſe“: was er darin tun oder laſſen 

will, geht ihn an. aber durchaus nicht die Regierung. Es iſt 

in der Tat eine — um den denkbar mildeſten Ausdruck zu ge⸗ 

brauchen — Anmaßung vhnegleichen, wenn dieſelbe Regierung. 

die mit wahrhaft kindlicher Aengſtlichkeit darüber wacht, daß 

der Reichstag ihre Beſugniſſe auch nicht um einen Slrohhalm 

ichmälert. ibren Tintenkulis geſtattet, in die Rechte des Reichs⸗ 

lages dreinzureden. Bei einem Relchstag, der ſich ſeiner Würde 

einigermaßen bewußt wäre, würde die offiziöſe Anzapfung nur 

bazu führen, daß er ein für allemal darauf verzichtete, die ſeinen 

Oeſchäften zugemeſſene Zeit durch Hochrufe auf den Kalſer und 
züanliche Kundgebn Ilr. 
E gebungen zu verfürzen. ähnliche Kundgern 

Nun iſt es freilich mit der Gelbſtachtung des geg⸗nwärti⸗ 

gen Reichslages, wie zahlreiche Proben ergeben haben, nüur ſoſo 

beſtellt. Der fortſchriktliche Reichstagspräſident hat ja ſchon — 

als Wenn etwas darauf anlüme! — das Verhalten der ſozial⸗ 

demokratiſchen Fraktion „gerügt“, und hat darin den Beifall 

aller nicht ſoziafdemokratiſchen Blätter gefunden, wie das Ber⸗ 

Aner Tageblatt voll patrioliſchen Stolzes verzeichnet. Das ge⸗ 

nügt dem ofſiziöſen Spruachrohr der Regierung aber offenbar 

nicht, und wir müſſan ihm ehrlicherweiſe zuſtimmen, wenn es 

daburch die „regelmäßige Wiederholung“ der ihm widerwärti⸗ 

den „Demonſtration“ nicht gehindert ſieht. Jedoch welche 

Mittel ſoll der Reichstag denn ſonſt anwenden, um den vierten 

Teil ſeiner Mitglieder zum Bekenninis von Geſinnungen zu 

gwin die ſie nicht hegen? Auf den Scheiterhaufen kann er 

  

ſie doch nicht mehr ſchicken, ins Gefängnis ebenfalls nicht, auch 

ſie mit Geldſtrafen für ihre republikaniſche Ueberzeugung zu 

ſtrafen, würde in der ganzen geſitteten Welt ein unauslöſch⸗ 

liches Gelächter hervorrufen. Bliebe höchſtens übrig, ſie ihrer 

parlamentariſchen Mandate zu entlleiden, aber dann würden 

ſte mit nur noch verſtärkter Stimmenzahl zurückkehren, und „die 

regelmüßige Wiederholung“ der um ſo viel wuchtigeren „De⸗ 

monſtration“ wäre geſicherter denn je. 

Mit ſeinen Drohungen ſollte der brave Offizisſe alſo 

lleber zu Hauſe bleiben. Sie haben nichts hinter ſich, aher auch 

gar nichts, und jeder Berſuch, ſie auszuführen, würde nur die⸗ 

jenigen blamieren. die dieſen Verſuch unternehmen. Allein der 

gute Kerl wird nun obendrein noch gemüllich; er ſagt, Kaiſer 

And Reichstag ſeien an einem Tage geboren, ſie ſelen alſo 

Swillinge, die ſich gegenſeitige Achtung ſchuldeten. Wenn ſo⸗ 

it der Reichstag „in ſeinem Kaufe“ dem Kaifer die gebührende 

Achtung ſichern foll, ſo muß der Reichstag auch im Hauſe des 

Kaiſers dasſelbe Maß gebührender Aihtung finden, und unſer 

Offtzioſus hat es gewiß ſchon erlebt, daß im Berliner Schioß 

bei einer Hoftafel oder ſonſtigen feierlichen Gelegenheit ein Hoch 

ausgebracht wurde und alle anweienden 
ite ihren 

auf den Reich 

  

   Adiutanten, Kan voun ih 

Sitzen emporflogen, um d 
ſchnarren. 

Doch genug von der 
ich nichts Dümmeres denken, a 

gewiffe Bedeutn Bei den iſchen Herumgeſtelze, 

worin ſich die Regierung gefällt ſ en, ſie fühle 

ſich in ihrer Haut überaus wohl, aber es g hi ihr, wie dem 

großmächtigen Wallenſtein: das Krähen des Hahnes kann ſie 

Ddach nicht Fühlte ſie ſich wirklich ſo ſicher, wie ſie 

ſich nach außen hin den Anſchein gibt, 'o würde. ſie die ihr miß⸗ 

und Regierun 
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föllige „Demonſtration“ der jozialdemotratiſcher. Reichstags⸗ 

fraktion mit einem Achſelzucken abtun: Na, wie es ich gefällt : 
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Selbſtverſtändlich hat die ſozialdemokratiſche Fraktion des 

Reichstages nicht die Abſicht ober auch nur die Vorſtellung ge⸗ 

habt, eine beſondere Tat zu iun, als ſie ſich an dem Hoch auf 

den Kaiſer nicht beteiligte; ſie hat nichi einmal „demonſtrieren“ 

wollen, ſondern ſie hat einſach abgelehnt, eine Geſinnung zu 

heucheln, die ſie nicht empfand. Das war ſelbſt nach bürger⸗ 

lichen Sittlichkeitsbegriffen, wie ſie wenigſtens ehedem herrſch⸗ 

ten, durchaus lobenswerl. Auch die Geſinmung, zu der ſie ſich 

jelbſt bekannte, indem ſie ablehnte eine andere Geſinnung zu 

heucheln, iſt ſagar nach oreußiſchen Polizeibegriffen er⸗ 

laubt. Jeder Preuße hat das Recht, ropublikaniſche Geſinnun⸗ 

gen zu hegen und innerhalb des geſetz⸗ und perfaſſungsmäßigen 

Rahmens an ihrer Verwirklichung zu arbeiten. Damit muß 

ſich auch die Monarchie obfinden, obh es ihr nun gefällt oder 

nicht, und diejenigen, die an ihrer Pforte einen Geßlerhut er⸗ 

richten möchten, erweiſen ihr den ſchlechteſten Dienſt. Eine 

deutſche Republik — und es iſt doch wenigſtens denkbar, daß es 

einmal eine geben wird: ein paäar kleine beſtehen ja ſchon im 

Deutſchen Reiche — würde ſich gewiß ſür moraliſch minder⸗ 

wertig halten, wenn ſie von den Heybebrand und Konforten 

irgend etwas beanſpruchen würde, was auch nur entfernt nach 

einer Huldigung ausföhe. 

In Monarchien, die von ihrer Notwendigkelt und Mütz⸗ 

lichlelt noch ſo überzeugt ſind, wie van ihrem Leben, iſt es auch 

immer andors geweſen als heute. Der alte Fritz vorlangte, daß 

ſeine „Unjertanen“ Soldalen wurden, Steuern zahlten ünd das 

Maul hielten, aber auf ihrse Hochrufe pfiff er ach. Als ihn 

einmal bei einem Einzug in Vreslaun müßiger Pöhel begleitete 

und ein Proſeſſor ihn zu dieſer „Liebe des Volkes“ boglück⸗ 

wlinſchte, antwortete er: „Sehhe er einen allen Affen aufs Pſerd, 

und ſie werden ihm ebenſo nachtaulen.“ Das war; eine triviale 

Wahrheit, aber doch die Sprache eines Königs, der ſich noch 

ſicher füthlte, wenn nicht in ſeinem Rechte, ſo doch in ſeinem 

Beſitze. 
Heute iſt das anders menn nicht bei der Manarchie mas 

wir nicht wiſſen können, ſo doch hren Bedienfteten. Sie 

nehmen den Laͤrm des müßigen Gaffervolk⸗ ür bäare Münze 

und drohen denen, die nicht mit einſtimmen können und wollen. 

Sie gleichen ſo dem Bären, der ſeinem Herrn einen Felsblock 

ar den Kopf warf, um ihm eine Fliege von der Stirn zu ſcheu⸗ 

chen. Aber wenn es der Monarchie ſo recht iſt, uns kann es 

dreimal recht ſein. 

    

  

    

    

     

  

    

LLinent , 
Prämien für Zugendfang 

In Düſſeldorf herrſcht gegenwärlig große Mißſtim⸗ 

mung in den Kreiſen der Fortbildungsſchullehrer, meil Stadt⸗ 

verwaltung und liberale Stadtperordnetenmehrhoit den Lehrern 

einige Kollegen als Aufſichtsorgane auf die Naſe geſetzt haben. 

Trüher war die Schulleitung mehr eine kollegiale. Dem Proteft 

der Fortbildungsſchullehrer hat ſich auch der Düfſeldorfer Allge⸗ 

meine Lehrerverein angeſchloſſen. In dem Inhalt dieſes erſt 

jetzt in der bürgerlichen Preſſe veröffenttichten, Proteſtes er⸗ 

fährt nun die Oeffentlichkeit auch, In- 

gendpfletzer für die naiſonale Jugendbewegung zu preſſen 

ſucht. Die Proteſtreſolution der Lehrer beſagt darüb⸗ 

„Mit Entſchiedenhrit wendei ſich der Ll. L.-B. fet b 

die Anordnung Kuratoriums der gewerhlichen Fortbildungs⸗ 

Ahutle, daß in Zukumit hlte kleberftunden nuir an ſolche Jort⸗ 

Uildungsfchullehrer ahghegeben werden ſollen, die lich duch in der 

Jugenepflege betäkigen, da dieſe Beſtimmung der Jugendpflege den 

Charakter der Freiwilligkeit und demit die erſte Borausſetzung ge⸗ 

deihlichen Erfolges Er iſt ſien Ueberzeugüng. daß 

dirſe Verfügung durch d gängig ge⸗ 
matht werden wird, um 

      wie man in Düſſ, 

  

        

    

  

    

   

    

    

    

'er Weiſe den An⸗ 

ſchauungen des Herrn Miniſlters und ſonſtiger leitender Stellen 

s dieſem Proteſt crgibt ſich alſo, daß den Lehrern. 

weiche die „Jugendpfloge“⸗Tätigkeit mit ihre Keberzeugun 

nicht vireinbaren können, der Brolkorb hö gt wirb, 

inden ihnen die bezahlten Ueberſtunden entzo werden. Wie 

endpfloge“ beſteilt ſein, die mit 

  

    

        

Holitiſche Lagesüderſicht 
Deutſchland 

Berlin, den 30. Mai. Die Kreuszeitung“ veröffentlicht 

Zuſchriſten aus den Areiſen in⸗ uſtrieller Scharfmacher, die 

gegen die Regierung den Vorwurf erheben, daß ſie noch 

  

   

  

immer nicht entſchloſſen ſei, gegen die Arbeiterſchaft Liſch 

zuzugreifen, Die Schuld wird in der Har he d 3. 

    

       

    
   

verhindere 
börden wird 
demokratiſche 

heben, 

tagswahlrecht beigemeſſen, denn nur d 

Erfüllung der Wünſche d Induſtrie. Den 

empfohlen, mit aller S⸗ e gegen die ſozi 

Preſſe vorzugehen, insbeſondere ſtets Offiziolklage 

damit die Unternehmer nicht immer erſt das 

Privatklage auf ſich nehinen brauchten. Eine der 

bringt folgenden Wunſch zum Ausdruck: 

   
  Zuſchriften 

  

. „ier Nf bringt föigenden 

      
  

„Es wäre meines Erachtens angezeigt, in allen 

Fabriken durch Anſchlag jenen Teil der Rede des Herrn 

Miniſters v. Loebeil bekannt zu geben, in weichem er auf 
die ſozialdemokruliſche Agltation unb den Terrorismus der 

Sozilaldemokraten in den Fabriken verwetſt und die Not⸗ 

wendigkelt betont, daß es Pflicht auch der Arbeitgeber ſei, 

in den Kampf gegen die Sozlialdemotratie einzugreifen.“ 

Was mit einem ſolchen Anſchlag erreicht werden ſoll, iſt 

nicht recht einzuſehen. Jedenſalls aber ſind die Reaktionäre 

wieder einmal vor Wut und Haß gegen ie Arbeiterklaſſe 

außer Rand und Band— 

— Einen Rückgung der Lozialdemokralie macht ſich dte 

Nordd. Allg. Zig. in ihrem Wochenrückblick vom Pfingſt⸗ 

ſonnabend zvorecht. Sie ſtützt ſich dabei auf den Geſchäfts⸗ 

bericht der ſozialdemokratiſchen Parteiorganiſation im Agita⸗ 

lionsbezirt Niederrhein. Der Vericht hat klargelegt, daß 

durch dle herrſchende Kriſis in der Induſtrie die Bewegung 

nicht die Fortſchritte gemacht hat, die erwünſcht geweſen 

wären. Ueber dieſe Urtache geht das Organ des Reichs⸗ 

tanzlers glatt hinweg, ſonſt wüirde ja auch ſeine Konſtruktion 

von einem Rückgang ins Waſſer fallen. Die Nordd. Allg. 

Zig. bringt aber noch elnen weiteren Beweis von dem Rück⸗ 

gang der Sozialdemokratte, indem ſie berichtet, daß in der 

Kreivverſammlunß für is Sokngen, in der Abg⸗ 
Scheidemaunn als Redner auftrat, nur G erſchienen 

ſeien. Das könnte ſchließlich auch das ranzlerbl 

     en Wal den Wah 
   

  

  

Kanzlerblatt wiſlen, 

daß dieſe Kreisverſammlung keine Volksverſammlung, ſondern 

eine Verſanmlung odn Delegierten der einzeinen Orte ge⸗ 

weſen iſt. Eine Delegiertenverſammlung, an der 300 Ge⸗ 

noſſen beteiligt ſind, iſt ab der Stürle 

der Organiſation im Wahlkreis. Man wird es der Nordd. 

Allg. Zig. nicht übel nehmen können, daß ſie Freude über 

ein eis von 

  

      

den Rückgang der Sozialdemokratie empfindet, die Haupt⸗ 

lache für uns iſt aber, daß dieſer Rückgang eben nur in der 

Phantaſie des offiziöſen Blattes etittiert. 

— Eine deutſch⸗-frunzöſiſche Jriedenskundgebung in der 
Am Sonntag worde in Niel die Crhrerverſammlung. 

Deutſche Lehrerverſemmlung eröffnet. Unter ſtürmiſchen 

Beifallskundgebungen traten auſ dem Begrüßungsabend 

zwei Vertreter de“ franzöſiſchen Lehrervereins auf: 

Die beiden ſconzöſiſchen Lehrer wieſen darauf hin, daß es ſich 

in Kiel nicht nur um die Angelegenheiten der deulſchen Lehrer · 

ſcha d der deutſchen Volkoſchule handle, ſondecn um Fragen 

der Volksſchulen ailer Länder Europas. Es gelte ier ger 

giele zu zrreichen. In Namen der franzöſiſchen Kollege⸗ 

ſie die Berſicherung abgeben, daß ſie gewillt ſeien, zur Erreichung 

dieſer Ideale in Frieden und Einiracht mit ihreu deutſchen 

Kollegen zufammen zu arbeiten Wir wollen, o führten ſie aus, 
uUnſere Kinder vor den Uebeln bewahrt lehen, dic wir jetzt über⸗ 

wunden haben; wir wollen niemals vergeſſen, daß unſere beiden 

Länder jeberzeil einen großen Einſtuß auſeinander äusgeübt haben. 

Die lobenswerte Kundgebung dei deutſchen und der 

beiden franzöſiſchen Lehrer iſt recht verdienſtvoll. 

  

    
       

  

— Die Llgrarier und der Parlamentarismus. Der Deut⸗; 

ſchen Tageszeitung paßt die Rechtsauffaſſung, die der preu⸗ 

hiſche Juſtizminiſter über die Immmunität der Reichstags⸗ 

abgeordneten hat. gar nicht in den Kram—⸗ Deu acgrariſchen 

Zunkern ift der Parlamentarismas an und für ſich ein Dorn 

im Auge, und es nimmnt daher nicht Wunder, daßt die Deutſche 

Tageszeitung ſich für eine Einſchrünkung der Immunität der 

dneten ins Zeug legt. Gegenüber der Anſicht des 

‚ en Juſtizminiſters, daß das Sitzenbleiben der ſozi al⸗ 

demokratiſchen Reichstagsabgeordneten bei dem Kaiſerhoch 

zweifellos unter den Begriff der parlamentariſchen Täligkeit 

falle, jordert die Deulſche T itung, daß felbſt für die 

Reden der Abgeordneten di⸗ u e 

ſchloſſen werde. Sie ſchreibt: 
Y mehr als zweifelhait ſei 

      

     

  

   

        

      

   

Nithit 
erſt aliget 

zusitgeben, d. 

Solite aber die Auffa m 
   

      

    
   

0 des Herrn Juſti: 
kärken, die Trag; 

tielsfrei klar zu ſtelle— 

Daß bieſe „5 ſtellung“ natürlich auf eine Einſchrän⸗ 

kung der Innnunität hinauslaufen ſoll, iſt ſelbſtverſtändlich. 

      

  

der darlamertariſchen 

              

      
  
   
   

   

  
Das geht insbeſondere auch aus dem S? 

Tc tung hernor, in dem das „ſch 

ge der Erklärung des Jufligr 

Der Schutz der zarchie und des u 
dient der Deutſchen Tageszeitung natürlich nur ale 
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Und ihn damit noch fragwürbiger zu machen, als 

flt, Vractiſche Jotßen wird frellich der Encriff der Egrarter 
guf den Bartamentarismus nicht baben, aber es Hſt notwendig. 

daß immer wieder mit Nachdrum dareuf hingewleſen wirk. 

wo die Feinde einer folchen Volkevertretung, die auf dieſen 
Namen Anlpruch hat. ſihhen, 

— Seehe＋ arr Seechjarrtt & 
bon abgelchlollenen Unternationalen Vertrages zum Schuße des 

menſchlichen Lebens auf See haden in dieſer Woche im 

Rtichanmtdes Inneyn kommifſoeiſche Beratuntzen mit 

Reglerungsvertretern der an der Seeſchiffahrt beteiligien Vun⸗ 
breſtünken und Delenierten aus den beteiligten Kreiſen ſtatt, 

gelunden. Es iſt lür Deutſchland der Erlab eines 
MKeiwegeſfehre zur Auslüährung des Rertrages erlorder⸗ 

lich. in den u. u. auch dleſenige Inftanz feftgeletzt werden muß⸗ 

in beren Hände die Ausfübrung des Beritages und die Kon ⸗ 
Molle über die Anmendung leiner Rorſchriften gelegt werden 

latl. Diele Reichviagsvorlage muß in Lauſe der nüchſten 

Taßſung verabhetkiedet werden. da der Vertrag fur alle betellig; 

ten Stacten mit dem 1. Inli 1915 in Kraft tritt. 

— paiijjeiliches auv Bommern. Die Polizeibehörden in 

Rommern machen nicht uu Jagd auf die Arbeileringend. Vil⸗ 

dungsausſchüſſe. Arbeiterturner und Streikpoſien, ſondern 

wollen auch die allnemeine Konfumvercinsbewegung unter thre 

Fuchtel bringen, Aum Ksluner Gewerkſchaftshaue wurde 

im März d. As. ein Vichtbilbervortrag gehalten nit dem Thema: 

„Wie verbeſſern wir unſere Lebenshaltung?“ Bradſichtigt war, 

breltere Bevölkerungsſchichten mit der genolſenſchaftlichen Or⸗ 

ganiſation des Konfums bekannt zu machen und ſie für den 

Konſumverein als Mitolleder zu gewinnen. Die Kösliner 
Molizel witterte binter dieler Abſicht allerhand Bedentliches. 

Sit fandte deshalb einen Wachtmeiſter, der die Verlammlung 

tibermachen jailte. In dem Vortrage wurden Bilder von den 

Fortſchritten auf dem Gebiete der Eigenprodultion durch den 
Jeniralverband deutſcher Konſumvereine gezeigt. Das ging 

dem lleberwachenden anſcheinend denn doch zu weit und ſo vec⸗ 

langte er von der Verſammlungsleitung, ſie ſolle die Jugend⸗ 

lichen unter 18 Jahre aus dem Saale weilen. denn der Vor⸗ 

traß jei als ein öſientlich⸗politiicher anzuſprechen. Die Leiter 

der Verſommlung lehnt btverftändlich ab. Dafſir er⸗ 

hielten ſie jentee tandat über ſe 50 Mart zu 

Bernönnelt würd ng noch, daß 

kein geeigneter Platz angewieſen worden jei, den er dor 

einer lolchen Be umlung zu beonſpruchen hätte. Gegen 

dieſe Strafmandate iſt natürlich richterliche Entſcheidung be⸗ 
antragt. 

Au- Muafirung bes in Run. 

    

      

    

   

  

   

    

  

   
       2 dem B 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. 
— Ein Anlitruſtgeſetz gibt es in den Bereinigten Staaten, 

deſſen Matzo lauten könnte: Waſche mir den Pelz und mache 

ihn nicht naß! Es gibt ein Geſetz gegen die Truſts, aber 
es bat keine Bedeutung. Der Kapitalismus führt dazu, daß 

in den verſchiedenen Branchen die ſreie Konkurrenz allmählich 
durch Vert en aller beteiligten Firmen ausgrichaltei 
wird. Die Form des Kapitalismus iſt der Truſt. die 

in ber Müchi der Auihehunn allet Konkurrenz unternommene 
Verichmelanng aller oder vieler Firmen derſelben Branche zu 
riner ernehmung. dagegen ſind wertlos 

und werden umgangen. Am Sonnabend beſchloß der Senat 

e Götter dürſten 
gatsöle 

RATSLIE 
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5⁰) 
meine Schwäche nicht⸗ 

nur widerwillig.“ 
nch ſanft. bedenken 

          

  

   
mehr. 

ſehe, d 

nempfangen 
ich ein ſo 

  
    

   

        

      

  

    

   

mit 33 gegen 20 Stümmen, dem Handelsqusſchuk cine Reſo⸗ 
lullun zu überwelſen, 
Aeußerung darüder anfhgeforbext wird, ob das Neupart⸗ 

Centraibahnfyftem den Antttruftgeletz verkehyi und ob man 
beabſichtigs, gegen die Bahn vorzugeh 
Senats Eedeutel einen Auſſchub der Kuskagung dieſer An⸗ 
gelegenheit, 

  

Danziger Rachrichten 
Pas Ceſen bei Tageellcht und bel künftlicher Veleuchtung. 

Wan hat vlelſach gemeint, daß dos Lelen und üähnliche 

glrbeiten, die mit Augeuanſtrengung verbunden ſind, bel künſt⸗ 

licher Beleuchtung inſoſern leichle: vonſtatten gehen, als dabei 

die Vichtſtärke kleiner zu ſein brauche als bei dem natürlichen 

Vichte. Der Amerikaner Cravath rückte dieler Frage mit den 

Mitteln der exakten Meſſung auf den Leib und hat, wie dies 

bel lolcher Gelegenheit öſters geſchieht, die vorgefaßte Meinung 

ſiegreich pernichtet. Aus den Verſuchen an mehreten Perſonen 

ſtellte er teſt, daß die künſtliche Beleuchtungsſtärte beim Lelen 
mindeſtens 10—20 Einheiten beträgt. (Als Einheit der Be⸗ 

leuchtungsſtärke nimmt man jene Veleuchtung an, die von einer 

Normalkerze in einer Entfernung auf 1 Meter ausgeſandt 

    

wisd.) Nür weniße Perionen ksnnten ſich mil 5 Einhelten be⸗ 
anügen. Einen bemerkenswerten Umſtand, den ſich übrigens 

die Herren Papierſabrikanten und Buchherausgeher zu Horzen 
nehmen mögen, ſtellte Cravath dabei feſt. Je glänzender das 

bedruckte Papier war, deſto größere Stärke der Beleuchtung 

wurde verlangt. Ganz andre Zahlen haben nun die Verſuche mit 

dem Leſen bei natürlichem Licht ergeben. Sie wurden an⸗ 

frühen MNorgen bei Sonnenaufgang und abends bei Sonnen⸗ 

untergang ausgeführt. Am Abend ging das Leſen bei elner 

Beleuchtungsſtärte von 10 Einheiien ſehr gut vonſtatten. 

Sogar bei 2.2 Einheiten ließen ſich noch die Leſeverſuche durch⸗ 

führen, allerdings nur mit großer Anſtrengung. Noch beſſer 
ging die Sache am frühen Morgen. Das Auge an das nächt⸗ 
liche Dunkel gewöhnt, begnügte ſich bereits mit 1,5 Beleuch⸗ 

tungseinheiten: und als die Lichtſtärte 6,2 erreichte, empfand 
ſie das Auge ebenſo wirkſam wie eine künſtliche Veleuchtung 
voon mindeſtens 20 Einheiten. Woher dieſer auffallende Unter⸗ 

ſchied? Das Tageslicht iſt ein diffuſes, zerſtreutes Licht. Die 

  

Papierfläche wird durch Strahlen von allen möglichen Rich⸗ 
tungen her beleuchtet. In gleicher Weiſe erfolgt auch die Licht⸗ 
ſpiegelung: lelbſt bei glänzendem Papier nehmen wir keine 
Ungleichmäßigkeiten der Beleuchtung wahr. Ganz anders beim 
künſilichen Licht, das von einer beſtimmten Lichtquelle kommt. 

Mlanepngvi H 2 A Glanzpapier, jene läſtigen Spiegelflecke 

bervor, die das Leſen jo beſchwerlich machen und die nur durch 
Stieigerung der Lichtſtärke verſchwinden. 

    

beim beim 

  

  

Neuer Wailenrat. 

Xig. Durch die Wahl der Stadtverordnetenverfammlung 
iſt zum ftellvertretenden Vorſteher und ſtellvertreienden Waiſen⸗ 
rat der 8. Armen- und Waiſenkommiſſion (Waiſenbezirk), be⸗ 
ſte 
   

  

Fiſchmarkt Nr. 1 bi⸗ 11 und 35 bis 51, Lazarettgang, 
Burgſtraße. Altſtädt. Graben. Am braufenden Waſſer, Ma⸗ 
lergaſſe, Ochſengaſie, Si. Kathurinen⸗Kirchenſteig, Große und 
Kleine Nonnengaſſe, Profeſſorgaſſe, Nonnenhof, Halbengaſſe, 
Große und Kleine Mühlengaſſe, St. Katharinen⸗Kirchhof, 

durch die ber Zufttzmmiſter zur 

en. Der Beſchluß des 

  

  

ſtatt des Bäckermelſters Satortus Herr Hugo Dettlaff, 

Alrſtübt. Graben 100, beſtellt worden. 

Die Einfütrung und Verpflichtung wird herr Ma⸗ 

iſtecrtraffeſſor hoffmann in der nächſten Sitzung der 6. Armen⸗ 

mmiſſion vornehmen. 
Vorſteher ber 8. Armenkommiſſion ilt Herr Kaufmann 

Croll, Altſtädt. Graben 110, Waiſenrat iſt Herr Speiſewinkel, 

Aitſtädt. Graben 95, in Gemeinſchaft mit Fräulein Bole. 
1 —— — 

Wochenbericht des Statiſtiſchen Amtes der Stadt Danzig. 

Nr. 21. Woche vom 17. bis 23. Mal 1914. 

1. Seberten der Vorwoche: 

  

      

    

lebend] tot überh, 

3 3 
meiblich ... 97 öů 95 Die Imee tb, rten 

—.— — ind 17,1 U.4), 
3 

zufammen 12³ dle Totgeburten 2,4% der 

darunter uneheliche —21 Geſamtzohl. 

Mehrgeburten 
0 Hälle mit — — 

2. ZJahl der Eheſchllehungen: 13. A,orben 5 

3. Sierbefälle (ohne Tolgeburten): „ Loerh. L Jchr 

1. Kindbetifeber. 1 — 
2. Scharlacchhhhhh

 — 

3. Maſern und Nöterini＋lnl. — — 

4. Diphtherie und Kruyßßßßß. — — 

5. Keuchhuſten
 — — 

6. TyphuuuGꝓ»Yn“.ſn — 
7. Tuberkulojſe jäwCCCKCCEC„CC„ 11 — 

7 a. Nreodsssss 6 — 

S. Krankheiten der Atmungsorgane 

(ausſchl. 4. 5, J) 9 1 

9. Magen⸗ und Darmatarrh, Brechdurchfall. 2 2 

Iü, Gewattamer Tood ä( „„„ 2 — 

ů 11. Alle übrigen Todesurſachen. 40 8 

zuſammen 72 1¹ 

darunter: männlich 30 7 
welblich 33 „   

4. Meldungen von Infektlonsktankhelten: Eingeklammerte Zahlen be⸗ 
deuten außerhalb Hanzigs erkrankt und nach Danzig überführt. 

Scharlach 10 (1), Diphtherle und Krupp 3, Unierleibs⸗ 
typhus —, Kindbeitfieber —, Granuloſe 2. 

5. Fremde ſind pollzeilich gemeldet: insgeſamt 1232, 
davon aus Ruhland 13, Oeſlerreich 7, Amerika 6, England 3, 

Schweden, Norwegen. Frankreſch und Schweiz je 1. 

6. Pollzeillce Meldungen der Zu⸗ und Fortzüge: 

  

baninter einiet; 
ml. weiü. üint Fehenbe Deihppen 

ů ů Mäünxni, weibl. 

Umgezogene innerhalb der Stadt] 269 263 53252 140 

üugezogene von auswärts .. 221 159380172102 
ortgezogene nach auswürts 251 22172 [150162 

7. Auf das Juhr und 1000 Elnwohaer berechnet 
petruß die Jahl der Qeber % Tosgcbürt à2½ Rorwache 37.0) 
betrug die Jahl der Sterb inſchl. Totgeburt. 10,9 (Vorwoche 19,1) 

betrug die Zahl der Eheſchlleßungen 3,5 (Vorwoche 6,ö). 

  

   

Die Beamtien der Handwerkskammer ſollen weiter dar⸗ 
Der neue Clat ſieht folgende Jahresgehälter vor: 
1. ů . 2700.— Mark, 

ben. 

    

     

.. . .13860.— „ 
— 160,.— „— 

— 1320,.— „ 
... . 1320,.— „ 

1200.— „ 
E., Rechnungsführer 1080.— „ 

  

Es iſt eine Schande, daß keines der Danziger bürger⸗ 
lichen Blätter wagt, die Löhne, die bei einigen der Herren zu 

  

nicht glauben — beten Sie zu ihm für mich. Es iſt nicht ſicher, 
ob Sie ihm nicht näher ſind als ich: ein Augenblick kann es 
entſcheiden. Es bedarf nur einer Sekunde, und Sie ſind das 

Lieblingstind des Herrn. Mein Herr, beten Sie für mich.“ 

Während die Räder üder das Pflaſter der langen Vor⸗ 
ſtadt knirſchten, ſagte der Mönch ſtill, nur die Lippen be⸗ 
wegend. Totengebete her. und Brotteaux wiederholte ſich die 
Wort des 

  

         
       
   

      

   

ge⸗ 
Haltung, jc te es ſich 

Athenais, die neden ihm ſaß, war 

'e die Königin von Frankreich, und warf 

  

ů n Mädchens mit Kennerau en be⸗ 
und bedauerte, daß es nicht heller Tag war. 

   

   
Fünfundzwanzigſies Kapitel. 

  

s unigeſtürzten Thrones“ rollten und Brot⸗ 
e Mitverichworenen zum Tode führten, ſaß 

verfunten auf einer Bank im Tuilerien⸗ 
auf Elodie. Die Sonne ging zur Rüſte 

ühenden Strahlen in das dichte Laub der 
Am GSiter des Gäartens ritt die Figur des 
eltem Raß und vblies in ihre ewige Trom⸗ 

  

    

  

    

Bes wirt 
    

  

Waren. Und 

Strenge, an 
Pierde jeßt die 

  

    

  

   

  

'e abnagten. 

„O he 

unſ 

    

   
   

  

   
   

    

Warrn 

    

Verieidiger heldenm 
Vaterlandes war vom Feind 

in Auf 

  

Departeme 

   

   

  

      ich 
ecken! 

Parteien zerſpalten: 

zu verſchlingen. Jetz 
nd Weisbeit 

Eine tiefe Fulte durchtüccht 

  

die Hydra des g 

t herrſcht die jakobiniſch 

  

er finſter. 

bitterer Zug lag um ſeinen Mund. E— 

ſchlechten Generäle 

ges wir wo ſie 
dem Gedanken, daß 

L gehabt. die öſter⸗ 

    

Lumpen;: der Boden des 
überſchwemmt. zwei Drittel aller 
Jetzt ſind unſere Hrere gut ge⸗ 

Generälen geführt und ergreifen 

ber die Welt zu verbreiten. In 

  

   

  

   

Wir hätten ſagen ſollen: Siegen und ſterben.“ 
Er blickte um ſich. Kinder ſchtteten Sandhaufen auf. 

Frauen ſaßen auf Holzſtühlen unter den Bäumen und ſtickten 
oder nähten. Paſſanten in Rack⸗ und Kniehoſen, merkwürdig 

elegant, ſtrebten, an ihre Geſchäfte oder ihr Vergnügen denkend, 
nach Hauſe. Gamelin fühlte ſich unter ihnen allein. Es war 
weder ihr Landsmann noch ihr Zeitgenoſſe. Was war nur 
geſchehen“ E E geſchehen“ 
nur die Glei 
getreten? Dieſe Leute wollten offenſichtlich vom Revolutions⸗ 
tribunal nicht mehr reden hören und wandten ſich von der 
Gnillotine ab. Auf dem Revolutionsplatze zu läſtig geworden. 
hatte man ſie ans Ende vom Faubourg Antoine verſetzt. Und 
ſelbſt dort murrte das Volk, wenn die Henkerkarren vorbei⸗ 
kamen; ja einige Stimmen follten gerufen haben: „Genug!“ 

Genug. wo es noch Verräler und Verſchwörer gab! Ge⸗ 
nug, wo die Ausſchüſſe erneuert. der Konvent gereinigt werden 
mußte! Genug, wo Verbrecher die Volksvertretiung entehrten! 
Gemmig, wo man ſelbſt im Revolutionstribunal den Sturz des 
Gerechten betrieb!l Denn ſchrecklich zu denken und doch nur zu 
wahr! — ſelbſt Fouquier ſchmiedete Ränke, und nur um 
Robespierre zu verderben, hatte man ihm pomphaft ſieben⸗ 
undfünfzig Opfer geſchlachtet, die im roten Hemide der Vater⸗ 
mörder zur Richtſtatt geſchleppt worden waren! Welchem 

frevelhaften Mitleid gab Frankreich ſich hin? Man mußte es 
alſo wider Willen retten, und wenn es noch Gnade ſchrie, ſich die 
Ohren verſtopfen und ſtrafen. Das ſal 10 

   

    

  

ckfal 

beſtimmt: das Vateriand verfluchte ſeine Retter! 
uns luchen und gerettet werden. 

t nicht. obſkure Opfer zu ſchlachten, Ariſto⸗ 
kraten, Finanzleute, Publiziſten, Dichter La r. 
einen Roucher, einen André Chénier. Man muß auch 
die allmächtigen Frevler ftrafen, die mit ihren bluttriefen⸗ 
den, goldgefüllten Händen den Sturz der Bergpartei 
betreiben, die Fouché. Tallien, Rovère, Carrier und 

Bourdon. Man muß den Staat von all ſeinen Feinden 
vefreien. Hätte Hébert geſiegt, ſo wäre der Konvent geſtürzt 
worden und die Republik rollte in den Abgrund. Hätten Des⸗ 
moulins und Danton geſiegt, ſo verlor der Konvent jede Tugend 
und lieferte die Republik den Ariſtokraten, den Wucherern und 
Generälen aus. Wenn die Tallien und Fouchs ſiegen, dieſe 
bluttriefenden, von Raub geſchwellten Ungeheuer, js geht Frank⸗ 

2—œ Schande und Nerbrechen unter ... Du ſchläfſt, 
Robeſpierre, indes wutſchnaubende, angſttruntene Frevier sit 

eden Tod bereiten und die Freiheit zu Grabe tragen wollen. 
Couthon, Saint⸗Juſt, was zaudert ihr, die Verſchwörer zu 

e ündmärken? 
r Fortſetzung folgt.) 
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5. Jahrgang 
Nr. 76 

   

  

  

  

      
Aus Weſthreußen 
Elbina⸗Marienburg 

Auswlichſe bei ſporilichen Wenrampjen, 
On Elbing verſuchen bürßerliche Kreiſe jeit elniger Zelt 

das Intereſſe der Arbotter dem Ringkampfſport zuzuwenden. 
Da iſt eine Notiz der Zentralkommiſſton für Sport und Körper⸗ 
pflege von Antereſſe. In ihrer Korreſpondenz ſchreibt die 
Zentralkommiſſion darüber foltzendes: 

Der Sport geſunder Leibe⸗übungen ſteht mit den Wett⸗ 
tämpfen, wie ſie aus Anlaß der Olympiſchen Spiele 1916 ver⸗ 
anſtaltet und heute bereits „vorbereitet“ werden, in kraſſeſtem 
Widerſpruch. Das Wetlkämpfen muß zur Sportfexerei führen. 
Deshalb verwerſen die Arbeiterſportverhände, die durch ge⸗ 

ſunde, ſyſtematiſche Leibesübungen den Kör⸗ 

per und Geiſt ſtählen wollen, dieſe Art der Wettkämpfe, 
wie ſin in bürgerlichen Verbänden betrieben und über die 

Maßen gelobt werden. Neben dieſem ſind die Wettkämpfe, wie 

ſie in einer Anzahl von Sportzweigen gepflegt werden, durch⸗ 

aus nicht dazu angetan, die Anſicht zu ſtärken, daß der Spört⸗ 
betrieb »rzleheriſch und bildend wirki. Wenn man einmal die 

Schattenſeiten des bürgerlichen Sportes hervorkehrt und dief⸗ 

„Wettkämpfe“ näher belouchtet, ſo wird man in der Annahme 

beſtärkt. daß dieſer Sport nicht bildend, ſondern verrohend 

wirkt. Ein Wettſtreit des Deutſchen Athletenverbandes, Gau 

X, führte 60 Teilnehmer zuſfammen. Als der „Kampf“ aus⸗ 

gefochten war, waren nicht mehr als drei Unfälle zu ver⸗ 

zeichnen, darunter ein Bruch des Oberarmes. Dieſe Art 

„Kämpfe“, die ausgefochten werden unter größter Schaden⸗ 

freude des Konkurrenten, ſollen durch die Olympiſchen Spiele 

beſonders gepflegt werden, weil danach der Stund ſportlicher 

Betätigung der deutſchen Nation bemeſſen wirb. 

Wenn endlich die gewerkſchaſtlich organiſterten Arbeiter, 

bie gewiß ihre geſunden Glioder zun Broterwerb ſehr dringend 

bedürfen, erkennen würden, welche Unvernunft ſie üben. Ver⸗ 

werflich iſt auch, daß ſie beim Austragen dieſer „Kämpfe“ um 

eine Blechmünze in trauteſter Harmonte mit „Gelben“ und 

„Unorganiſierten“ in die Schranken treten, Ihr Klaſſen⸗ und 

Solidaritätsgefühl ſollte ſie hinweiſen in die Reihen derer, die 

beſtrebt ſind, durch ſportliche Uebungen ihre körperliche Kräf⸗ 

tigung herbeizuführen, um damit der Polksgeſundheit zu dienen. 

Rohe, unfaire, blöde Wettſtreite, wie ſie durch dle Vorbereitung 

zu den Olympiſchen Spielen jetzt an der Tagesordnung ſind, 

fügen dem Volkskörper mehr Schaden ais Vorieil gu⸗ 

Die Elbinger Volksrichter. 

Ffür die nächſte Schwurgerichtsperiode, die am 283. Juni 

beginnt, wurden folgende Geſchworene ausgeloſt: 
Oberſörſter Sec⸗Alt.Giche, Hofbeſther Heinrich Haus⸗ 

maim⸗Hüite, Hofmaurermeiſter Alfred Müller⸗Elbing, Obertele⸗ 

graphenſekretär von Heugel-Elbing, Nitlergutsbeſiher Kaſimir 

von Domimer in⸗Ramfan, Heſbeſiter Johauin Regehr⸗Heu⸗ 
buden. Ziegeleibeſitzer Auguft Wildermann⸗Groß⸗Steinort, Fabrik⸗ 

direktar Hubert Vaͤndeneſch⸗Elbing, Veſiher Karl Winter⸗Lrappen⸗ 

felde, EAüi Ludwig Rohrdeck⸗Reuburg, Gufsbeſißzer 

   
    

  

Emil Klinge⸗Neuhaf, Gutsbeſitzer Hermann Schneider⸗Har⸗ 

nau, Gutsbeſitzer Bernhard Schielke „ Groß ⸗ Peterwitz, 

Gulsbeliher Cugen Tornier⸗Trampenau, Ziegeleibeſitzer Karl 

Schmalfeidt⸗Elbing, Rentier David von Rieſen⸗Tralau, Kauf⸗ 

monn Otto Gehricte⸗Biſchoſswerder, Buchhöndier Fritz Großnich⸗ 

Marienburg, Hofbeſitzer Hermann Frieſen⸗Stobbendorf. Hof⸗ 

ſchloſſermeiſter Richard Karſtädt⸗Elbing, Gutgbeſitzer Emit Grunau⸗ 

Lindenau, Hofbeſiher Wilhelm Slelmann⸗Altweichfel, Domänen⸗ 

pächler Paul Döhling⸗Neudorf, Gutsveſitzer Adol Meehrmann⸗ 

Neu⸗Terranova, Hofbe Reinhold Liez⸗Marienau, Ritterguts⸗ 

befler Paul Richter⸗ ,„ Koufmann Max Wolprecht⸗Rieſenburg, 

Fabrikbeſitzer Johannes Meihver⸗Deutſch-EChylau, Rittmeifter a. P, 

28 Pultkammer⸗Groß Plauth, Gutsbeſiher Gottfried Nickel⸗ 

Jalhau, 
Wie immer dominiert daus Agrariertum. Auch nicht ein 

einziger Arbeiter, ja ſelbſt nicht ein Mann, der als Angehöri⸗ 

ger des ſogenannken „neuen Mittelſtandes“ angeſprochen wer⸗ 

den könnte, iſt ausgeloſt worden. Die Beſitzenden ſprechen 

über die Beſitzloſen Necht. 

erranoda, Sofbt 

  

   

PDie Luſtbarkeitsſteuer iſt für die Stadt Elbing eine gute 

Einnahmechuelle. Im abgelaufenen Rechuungsjahre betrug 

das Etatsſoll 16 000 Mark, es kamen jedoch 30 060 Mark ein, 

14 000 Mark miehr als uf i bringen den 

größten Teil der Steuerſumnmne auf. 

   
     

Danzig⸗Land 
Die Gemeindevertreier von Ohro 

finden ſich Donnerstag den 4. Juni, nachmittags 5 Uhr im 

Ohraer Rathauſe zu einer Sitzung zuſfammen. Die Tagesord⸗ 

nung lautet⸗ 
1. Einführung und Verpflichtung der in der erſten und 

ähllen Gemeindeverordielen. 
und Bildung der Kommiſſionen 

nund d Bofugnis, 
ian und deren Geſchäftskreis, 

   

  

    

   

0 

  

c) Armenkomm ů‚ 
d) Vertrauensmänner in Sieuerſache 

   

  

    

3. Erhebung von Aniiegerbeiträgen für die Pflaſteritraßs 

Kieperdamm 
à. Antrag Ez alion für das Ver ⸗ 

ſehen der clektrijchen Sfraße achtung. 

Antrag des Zimmermanns Ruth⸗Südſtraße um eine Bei⸗ 

hilfe zu den Kurkoſten für ſeine Ehefrau. 

Vergebung des Erweiterungsbaues am Armenhaufe. 

Herſtellung eines Bürgerſteiges in der Hauptſtraße. 

Verfahre⸗ effend das Gr ck Oſibahn 8. 

Genehmigung zur Benutzung der öffentlichen Gemeinde⸗ 

wege durch die Ueberlandzentrale. 

Vienſtentſchädigung an den erſten Schöffen. 

* 
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    Heranziehung Dunzigs zu ben Schullaſten. 

Wochenmärkte. 
5 an unſere. den Ohraer Gemeindevätern ge⸗ 
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in 

wiß angenehme 

wohner, ſich von 

den dringenden Wunſch aus, den Gemeindeangehörigen, die 
das Verlangen haben, der Sitzung belzuwohnen, angemeſſene 
Plätze zur Verfügunz zu ſtellen. Es iſt das gute Recht der Ein⸗ 

ů Gang der Verhandlungen zu überzeugen. 

Als „gewiſſe Srule Frarchen ſie üich nichi iilutteren laiſen und 
darum muß unbebingt gefordert werden, daß bie Rechta der Ge⸗ 
meindeangehörigen entſprechend relpektlert werden. 

Aerzlemangel herrſcht in Schönbaum. Früher waren im 

Schönbaumer Gebiet zidel Aerzte lätig, jetzt wohnt nur einer 

bort. Selbſtverſtändlich iſt er außerſtande, in dem ausge⸗ 

dehnten Vezirk ausreichende ärztliche Hilfe zu leiſten. Es iſt 

vorgekommen, daß Krante überhaupt keinen Arzt erhalten 

konnten. 
So achtek der preußiſche Staat auf die leiblichen Be⸗ 

dürfniſſe ſeiner Bürger. Im kleinſten Dorfe befindet ſich eine 

hohe Obrigteit zum Schutze des Eigentums, für das religiöſe 

Empfinden wird ausreichend geſorgt, aber die Kranken, über⸗ 

läßt man ſich ſelber. Dieſe Tatſache zeigt, wie berechtigt die 

Forderung der Sozialdemokratie iſt, das Aerzteweſen zu ver⸗ 

ſtaatlichen. 
  

Stuhm⸗Marienwerder 

Erſchoſſen hat ſich der 74 Jahre alte Militärinvalide 
Klein aus Ruſfenau. Familienſtreit ſoll die Urſache der Tat 

ſein. Der Sohn des K. ſoll tobſüchtig ſein. Der alte Mann 

muß'e oft die Nächle außer ſeinem Hauſe nerbringen. In der 

Verzweiflung wird er ſich den Tod gegeben haben. 

Graupenz⸗Strasburg 
Behörden und Ortsunſäſſige. 

Am 5. Mai d. Is. reicht die Graudenzer Zahlſtelle des 

Deutſchen Horzarbeiterverbondes ein Schreiben an den Magi⸗ 

ſtrat wegen Vergebung ſtödtiſcher Liſchlerarbeiten. In derEin⸗ 

gabe war angführt, daß Graudenzer Meiſter faſt gar nicht mit 

Arbetten auf ſtähtiſchen Bauten bedacht würden, worunler 

auch die Geſellen zu leiden hätten. Im vergangenen Winter 

waren 60 Geſellen arbeitslos, zurzeit find noch 30 ohne Arbeit. 

Auch das Mllitärbauamt berückfichtige die Graudenzer Hand⸗ 

werksmeiſter faſt gar nicht. Die lehte Stadtverordnetenſitzung 

hatte dieſen Punkt auf der Tagesordnung. Leiher geht es 

ſolchen Schreiben, wie den Reſolutionen im preußiſchen Land⸗ 

iuß. Es wirt, elwas debattiert, das Schreiben wondert zu 

den Akten oder in den Papierkorb und die Sache iſt abgetan. 

Stadto. Hache erklärte zu dem Gegenſtand, daß das Militär⸗ 

bauamt die Handwerksmeiſter vollkommen überſehe und die 

Sägewerke direkt zur Ofſertabgabe für Tiſchlerarbeiten auf⸗ 

fordere, wobei der Kleinbetrieb nicht mitkonkurrieren könne. 

Er empfahl eine Kommifſion einzuſetzen, in der auch Hand⸗ 

werksmeiſter vertreten ſeien. Stadtv. Götze führte an. daß 

beim Bau der Fliegerſtation die Graudenzer Gewerbetreiben⸗ 

den ebenfalls nicht genügend berülkkſichtigt morden ſeien, ob⸗ 

wohl die Stadt die Baulichkeiten errichtete und bas Militär⸗ 

bauamt nur die Rautleitung gehabt hatte; in Marjenburg 3. B. 

mache es die Stadtverwaltung zur Pllicht, daß bei Militär⸗ 

bauten nur ortseingeſeſſene Handwerksmeiſter berückſichtigt 

werden. Solch ein Verfahren verlangte Götze auch für Grau⸗ 

denz. Siadtv. Dito Schmidt ſagte, daß äh iche Beſchwer⸗ 

den wie die heutige in der Hochbautommiſſion zur Sprache 

gebracht worden ſeien, und daß vom Stadtbauamt Verück⸗ 

ſi⸗ ig zugeſagt worden wöre, ſelbſt wenn hieſige Hand⸗ 

werker teurer ſein ſollten, als auswärtige. Stadtbaurat Dr. 

Korn erwiderte, daß neben der Leiſtungsfähigkeit der Ge⸗ 

werbeireibenden auch das Intereſſe der Stadt und der Steuer⸗ 

zahler in Betracht komme. Hieſige Handwerrer würden nach 

Möglichkeit berückſichtigt. Bei der Flüegerſtation ſeien nur 

Spezialarbeiten von Spezialfirmen ausgeführt. Uebrigens ſei 

die Stadt durch Abmachung mit der Militärverwaltung ge⸗ 

bunden geweſen. Die Stadiverwaltung müſſe ſich ebenſo ver⸗ 

halten, wie ein guier Kaufrnann bei ühnlichen Gelegenheiten. 

Die Ausſprache war wieder einmol ein Scherflein zur 

Hebung des Handwerks. Wieder iſt verſprochen und zuge⸗ 

ſagt. Leider, der Geldſack diktiert und bekommt alles. 

  

    

Die Mahl der Belſitzer des Verſicherungsamtes für die 

Stadt Graudenz fand am Mittwoch vormittag ſtatt. 12 Ver⸗ 

ſicherungsvertreter und zwar ſechs Unternehmer und ſechs Ar⸗ 

beiter waren zu wählen. Bei den Arbeitern ſtanden ſich zwei 

Liſten gegenüber: Liſte AKlder chriſtlich⸗bürgerliche Miſchmach) 

und Liſte B (die Freien Gewerkſchaften). Von Lifte A wurhen 

gewählt! Lohnbuchhalter Ferdinand Fiſcher, Viieftauben⸗ 

wärter Willy Hopp, Leitungsauffſeher Lea Karczewokt und 

Schneider Emil Vroſowsti, iſte P: Tiſchler Paul Herz⸗ 

berg und Bauarbeiter Johann Piolunkowski. Gewählt heven 

ße gußher den Eclaßkaſſen, die ich 

Geworkſchaſten haven die a 
K 

  

   

    

    

       

  

    

  

  ic Yre 

Reihen zu ſtärken und dis Indilferenie 
veriode der j 

III Ii. 

größte Pflickt, ih 
cuſzurütteln, da 
abgelaufen iſt, ſich 
wiederholt⸗ 

  

Deni. die wen: die W.     1 Gewählten 

—.— 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen 
Zum Väckerſtreik in der Tyorner Breifabrik. Von den 

Streikenden iſt bisher niemand abtrünnig geworden. Dem 

Unternehmer gelang es, ſich noch einige weite Stroilbrecher 

zu verſchaffen. Was für eine Sorte Leute es iſt, die gegen⸗ 

wärßg in der Brolfabrik am Backtrog ſteht geht daraus hervor, 

daß mehrere von ihnen Läuſe mitbrachten. Andere haiten ſich 

eines Tages ſo beſoffen, daß ſie mit dem magiſtratlichen Fuhr⸗ 

werk nach der Polizeiwache geſchafft wurden. Am andern Tags 

2 an 3 Arbeitskleidern drerch dieStadt: 

  

        531 30 — 
  

  der Brotfabrik zu, barfuß und die Pantoffel in den s 

taſchen tragend. Daß dieſer Anblick nicht greignet war, das 

dleſen B       
Publikation ihrer Berhandlungen, ſprechen wir] Kutſcher kehren denn auch häufig mit reichlichrun 2 

Brot der Brotfabrik ſchmackhafter zu machen, ift kl Die 
   

Mittwoch ben 
263. Zuni 1914 

  

  

  

in dia Fabrik zurück. Die Arbeilerſchaft Thorns hat über dar 
Unternehmen den Boykott verhängt. Es iſt eine Ehrenpflicht 
gedes gewertſchaftlich oder politiſch organtſterten Arbelters, den 
Bäckern in thren Kampfe zur Seite zu ſtehen. 

—.—— 

Schlochau⸗Flatow 

Auch eiln Vergnügen! In der Schwleder Forſt ba 
Zempelburg fand in der letzten Woche ein Krähenſchteßen mit 
Muſikbegleitung ſtatt. 

  

Neuſtabt⸗Putzig⸗Karthaus 
In den Torfbrüchen bei Jarnowitz war ein Moorbrand 

entſtanden, der größere Flächen in Brand ſetzte. Durch Regen 
wurde ber Brand gelöſcht. 

Zm flühlſchen Mühienteich ertrank der fünf Jahre alte 
Sohn des Arbeiters Boyke aus Rahmel. Wiederbelebungs⸗ 
verſuche waren erfolglos. 

    

Oer Verbandstas der Hohzarbeiter 
K. 2 

Jünfter Verhandlungstag. 
Pur Beginn der 

Diskufſton über die Werftarbeiterkewegung 
beſchloß der Verbandstag, daß nur drei Delegierte ans den 

Orten Werftarbeiter und drei Redner aus dem Binnenlande 
zum Worte kommen ſollen. Die Ausſprache bewegte ſich in 
demſelben Rahmen wee die beiden Referate. 

Kirchmann (Hannover) bezeichnete das Niederlegen 

der Arbeit als Diſziplinbruch, man müßte aber den Werft⸗ 

arbeitern Verſtändnis entgegenbringen. Die Erklärung der 

Vorſtände ſei zu verurteilen. Der Vorſtand hätte ſie nicht 
unterzeichnen dürfen. 

Lindenau (Hamhburg): Die Werftarbeiter haben noch 
nic beſtritten, daß die Arbeitsniederlegung ein großer taktt⸗ 

ſcher Febler war. Iſt aber der Vorſtand dazt da, daß er, 
menn Fehler von den Milgliedern gemacht werden, fahnen⸗ 
ſlüchtig wird. anſtall den Mitgliedern zur Selle zu ſtehen? Der 
Haupipünkt bei dieſem Kampf üit, daß wir durch den Arhoita⸗ 

nachweis der Unternehmer gehen ſollten. Wenn Sie die Ver⸗ 

hältniſſe bei dem Unternehmernachweiſe würdigen, dann wer⸗ 

den ſie verſtehen, daß wir dieſes Vorlangen nicht akzeptierten. 

Wir haben nicht verſtehen können, daß die Vorſtände uns da⸗ 

Mmuteten. Es muß verhindert werden, daß ſo eiwas wieder 

vorkommit. Der Vorſtand hätte die Intereſſen der Werft⸗ 

arbeiter euergiſcher vertreten müſſen. Den Werftarbeitern 

gegenüher muß der Vorſtand Tattik ändern. der V nd 

Naith (München) wirft die Frage auf, wasß der Ver⸗ 

bandstag ſagen würde, wenn die Kollegen von einer kleineren 

Zahlſteile Diſziptinbruch begehen würden. Dammer habe mehr 

Mitbeſtimmungsrecht für die Werftarbeiter verlangt. Sei aber 

das Miibeſtimmungsrecht der Werflarbeiter illuſoriſch gemacht 

worden? Hätten ſie nicht überall mitberaten? Im vorigen 

Jahre ſeien bei der allgemeinen Tarifbewegung die Erfolge 

nur durch die eiſerne Dilziplin der Kollegen erreicht worden. 

Die Unternehmer warteten ja nur auf Dißiplinbrüche der Ar⸗ 

beiter. Die Werftarbeiter müßten aber die gleiche Diſziplin 
halten, die ſie von den Kollegen des Vinnenlandes verlangen. 

Schluter (Bremerhaven) weiſt darauf hin, daß Neu⸗ 

mann (de⸗ früher Gauleiter in Hamburg war) der Lehrer 

der Werſtarbelter geweſen ſei. Das wären nun die Früchte 

ſeiner zehmjährigen Erziehung. (Heiterkei.) Dreißig Prozent 

der Werftarbeiter hätten ſich einfach den Beſchlüſſen der Me⸗ 

tallarbeiter fügen ſollen. Die Werſtarbeiter hätten ſchon bittere 

Lämpfe wegen des Arbeitsnachweiſes geſührt und nun ſollten 

ſie ſich unter das Joch der Unternehmer beugen. Redner 

bittet, der Bremerhavener Mitgliedſchaft die vorenthaltene 

Streikunterſtützung nachträglich aus den Mitteln der Haupt⸗ 

kaſſe zu gewähren. Sie ſeien nicht in der Lage, dieſe Koſten 

zu bezahlen. 

Glocke (Berlin) meinte, man könne die Werftarbeiter⸗ 

bewegung nicht mit jeder andern vergleichen. Der Vorſtand 

der Metallarbeiter hätte die Bewegung ſo vorbereiten müſſen, 

daß er alle Eventualitäöten mit in Kauf nehmen konnte. In 

ber Verhandlungskommiſſion der Werftarbeiter hätte ein Ver⸗ 

treier des Metallarbeitervorſtands ſein müſſen. Die Erklärung 

der Borſtände brauchte unſer Porſland nicht mitzumachen. 

Die Vorſtände hätten den Unternehmern ſagen können, gebt 

ihr zu, daß Maßregelungen vorgekommen ſind und daß ihr 

n forgen wir dafür, daß die Arbeit mi 

vird. Nachdem der Vorſtand die E⸗ 

war ſeine weitere Haltung gerechtfertigt, 
ie Haltung der Werftarbeiter verſtehen. 

unft vorſichtig abwägen, welche 
nb. 

): Niemand iſt 

Ler die Zufß achweiſen nicht 

ebenjo beklagt w'e Dammer. W ille wer über die Rache⸗ 

gelüſte der Unternehmer empöri. Aber dosſelbe Schickſal 

haben auch ſchon Kollegen anderer Orte über ſich ergehen laſſen 

müſſen, wenn es ihnen nicht gelang, den Kampf ſiegreich zu 

beenden. Im Grunde unterſcheidct ſich der Worftarbeiter⸗ 

kampf vor anderen Bewegungen nicht. Wir haben, die gleichen 

Erfahrungen anderswo ſchon gemaͤcht Gerade dieſle ſchmerz⸗ 

haften Folgen wilder Streiks haben uns ja zu unſeren ſtatu⸗ 

tariſchen Beſtimmmingen über Streiks veranlaßt. Und nach 

eſtimmungen konntie der Vorſton 

gegenüber nicht anders handeln. Die Erklärung der Zentral⸗ 

vorſtände hat konſtariert, daß die Arbeitsniederlegung ſtatuten⸗ 

  

  

    

    
  

    

  

  

     

   

  

    

   
     

     

   
  

  

   

   

     

„ Widrig ſei und darum keine Untersützung gewährt werden 
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i ARitalle ſüle Mitültz 
biüligten. Es lag ir, Anle 
kelt eine Klarftellung zu geben. 
VBebellerſchakt mußtte Rechenſchalt geßeben werden. 

Ustellen alte nicht die Erklörung⸗ 
Suß kir Läteg geiritbert 22 duß ſte Fanter Fernelbert rerden nnen. 

  

buwielrn. dehß wir wür teinem onepi Vtr ckreren, 
demagogiſ-th. wenn Pammer 

ſollſen ſich Tauſende fügen. 

um die Mrundläße unlerer Orguniſallon. 

ner, der Vorſtand werde olle Minv.“ ſpringen 
  

ten Minen. 

chen ketnen beſonberen Veichluß daruber zu faſſen. 

Nachdem nach Vormann (Bremen) für die Werft⸗ 

Vochen hatle. zun Itzin (Hannoner) eine Reſo⸗ 
verurteilt. 

arbeller geſ 
die 

  

Werlterbeiter der     

den Scmiußhmun 

Ausfühtungen der Dl 
     

    

srebner. 

Bei der Abſtimmung wurde die Reſolution 

Neumanns. in der der Verbondstug erklärt, daß in bezug 

auf die Fübrung der Lohnbewegungen keinerlei Anlaß zu 

einer Uenderung der grundjätzlichen oder kaktiſchen Haltung 

vorliegt, einſtininig angenommen. 

Ferner fanden Anträne Annahme., die Vorſtand und 

Gauvorſtände beauſtragen, daß ſie der Seſſerung ver Lohn⸗ 

und Arbeitsbedingungen in kleineren Orten und rückſtän⸗ 

digen Induſtriebezirken ein beſonderes Augenmerk widmen, 

ſomie Lohnbewegungen ſolcher Zahlſtellen vor allen anderen 

bevorzugen. Bei Genehmigung von Lohnbewegungen durch 

den Verda vol ullen Dingen die Orte berück⸗ 

ſichtgt werden. wo eine län als S4ſtündige Arbeitszeit 

beſteht. Der Fraße der Arbeitszeitverkürzung ſoll dei L 

abſchlüſſen eine noch großere Aufmerkſamkeit zugewende: wer⸗ 

als bisher. Die Einführung von Arbeiterſerien erachtet 

der Verbar ls ei ude Fordcruntz. Bei künſtigen 

Tarifubſchlriiſer hr Beachtung geichenkt 

werden. Der Beſchluß des leßten Verbandstages bezüglich des 

jrelen Sonnabendnachmittags wurde erneuert. Von den Schul⸗; 

D waltung. die anläßlich des 
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eſchloß weiter, daß bel Lohn⸗ und 
örtlichen Sitzungen und Verhand⸗ 

n aus der Lokalkaſſe zu decken ſind. 
die Koſten für alle zentralen Verhand⸗ 
nlaß von Lohnbewegungen notwendigen 

um Vorſtund einkerufen oder angefetzt wer⸗ 

nahmen hiervon unterliegen der Eniſchei⸗ 

    

Damit waren die Punkte Lohnbewegungen und 
arbellerſtreil erledigt. 

Es folgt nun die 
Stutuienbers 

Werft · 

8 

  
Meitglirder⸗ E 

    

  

   

  

      

    

   

      

   

        

        

    

     

  

      
    
     

ören körnen. 
en. Sie 
Jablſtelle 

hrend des 

2 M 

  

künne. En müußte zunt Ausbruc gebraht werben, daß nicht 

be, ertande Da⸗ Worgehen der Streltenben 
relle der Berbänbe. der Vofßentlich⸗ 

Der ganzen organiſterten 
Wir ver ⸗ 

ſondern ind ber Reinung. 
Fmmer ſagte, wir 

haͤtten den Kamyf nicht gewollt. Das iſt Richt richtig, wir Laben 
E 

ſagte, was drel veſchlirhen, dem 

Cs handelte lich aber nicht um ble 

brel, lannern um die Musführung von Berbandsbeſchlliſſen. 

Donnner ſagte fer · 
laſſen, um die 

UAnuträge der Werſtarbelter zu Ball zu bringen. Wir iülber ⸗ 

laſſru die Cutßheldung ruthig dem Verkandatag. wir legen 

Wir ind gern berrit, tulere Urteite über dle 

Bo ſönge bel der Werſturdehnerbeweguntz zu milbern: wir 

wollen gern darauf verzichten, die Werftorbeltet zu verurtel⸗ 

len. Es gibt wohl nur wenige unter uns, die nicht einſehen, 

dan ron den Werftarbeltern ehler gemacht worbden ſind. 

Wir lännen es datrum bei der Ausſprache beloſſen und brau · 

   

  

Sonjunktur länger 

arbeiten 

  

tandes dem MUntrag zugeſtimmt werden kann. Gs llegen bier. 

au Unträge vor, bie ine Verlängerung der Pausnzelt auf 

8 Wochen würſchen, Vor deren Annahine warnt 'esrbenbe⸗ 

docſizender Lelpart, da ſie die Kaſte zu fehr belaſten würden. 

Mehrere Redbner ſind ſiherhaupt gegen 

Bezugszett. Das Unterſtltungsweſen bürſte nicht an erfter 
Stült ſtebon. Vor allem aelte en. ſich lür Kömpie zu rilſten. 

Die finanzen dürſlen nicht gelchwücht werden. 

Mli Moßer Mehryeu deſchloß der Kerbandstag die Ver⸗ 

lüngerung der Bezugozelt del Arbeitsloftgtelt auf ſieben Bo⸗ 

chen. Urbettsloſigkeit und Arbeitsunfähigtelt von kurzer Dauer 

tönnen zur Erfülüung der ſtlebentägigen Wortezelt zufammen⸗ 

gerechnet werden. 
Bei der Nelleunterſtützung wurde die Kilometer⸗ 

berechnung abgeſchafft und die Summen, die⸗ insgeſamt erho · 

ben werden können, um 6—10 Mart erhöht. Die tägliche 

Unterſlützung veträgi 1 Mark, der Höchſtbeirag dei elnſähriger 

Mitgliedichaft 42 Mark, bei fuünflähriger Mitgliedſchaft 70 

Mark. 
Bei den Beſtimmimigen über Strelkunterſtützung wurden 

die Anträge der Werftarbeiter, die eine Erweiterung der ort⸗ 

lichen Rechte bei Strelks verlangten, teilweiſe zurüc' gezogen, 

tellweiſe abgelehnt. Beſchloſſen wurde, daß verheiratete Streil⸗ 

tende. die während des Streiks unter Zurüclaſiung der Fa⸗ 

mille abreilen, im Bedarfsfall für bieſe eine Pamillenunter⸗ 

ſtußung erdalten, welche die Hölfte der Streikunterſtützung 

beträagt. 

Die Verhandlungen werden dann vertagl. Es findet 

eine Abendſitzung ſiuii. 

Am Schluß der Sitzung gab der Vorſttzende ein Schrei⸗ 

ben der Großeinkaufsgenoſſenſchaft bekanni, in der bieſe die 

Bemerkung des Deleglerten Lanz (Mhüm.), die Großeinkaufs⸗ 

genaßßenſchaft ſchliene Lehrverträge ab, nach denen die Vehr⸗ 

kinge keiner Organiſatton angehören dürften, als unrichtig be⸗ 

zeichncle. Der Vorſitzende erktärt, es ſei eine Verwechſlung 

unterlaufen. Lanz habe die Verlagsanſtalt des Lentral⸗ 

verbandes deutſcher Konſumvereine gemeint. 

  

Verbandstag der Gemeinde⸗ und Staats⸗ 
arbeiter 

Hamburg, 29. Mai 1914. 

An der Mittwochſitzung tkrat man ſoſort in die Vehand⸗ 

iung ber Eruge rin. 
Wahl der Verwaltungskörper 

Wie ſchon früher erwähnt, war bereits auf mehreren vor⸗ 

aufgegangenen Verbandstagen keine rechte Einigung über 

die Perionenkrage zu erzielen geweſen. Auf der Münchener 

Tahung 1912 wurde der Vorſißende Mohs mit nur einer 

Stimme Mehrheit wiedergewählt. Es war vorauszuſehen, 

daß die jahrelangen Differenzen nun keineswegs eine Wen; 

dung zum Beſſeren nehmen würden. Die notwendig gewor⸗ 

dene frühere Einberufung des Verbandsiages hal dem auch 

Recht gegeben. 

Die Beamtenkonferenz in Berlin hatte nun zu der gan⸗ 

zen Angelegenheit Stellung genommen und den Gauleiter 

Heckmann-Mannheim zum erſten Vorſitzenden. Wutzky⸗Berlin 

zum zweiten Vorſitzenden, Moroke zum Sekrelär, Aßmann 

zum Kaſſierer und Dittmer zum Redakteur vorgeſchlagen und 

dieſe Vorſchläge der Statutenberatungskommiſſion unter⸗ 

breitet. G    

    

    

Die Statutenberatungskommiſſion hatte Maroke zum 

r⸗Berlin zum zweiten Vorſttzenden, Gauleiter 
dorf zum Sekretär, Aßmann zum Kaſſierer und 

Becker hatte auf tele⸗ 

        

    

       

        

kteur vorgeſchlagen. 
abgelehnt. 

en Debatten wurde vom Verbandsioage 
die unter Hinzuziehung des Ver⸗ 

u, Cohen⸗ Berlin, die Situation 

    

abzuändern. d 

  

Verbandstag hätte demnach einen erſten beſoldeten, einen 
unbeſolderen Vorſitzenden. zwei Sekretäre, einen 

Nedakte wählen. Als Vorſitzenden     

Mark, als zweiten unbeſoldeten Vorſitzenden 
als Sekretär Wutzky- und Maroke⸗Berlin, 

un und als Redakteur Dittmer vor. Da⸗ 

Kaiſierer beantr 
Disher 

E gte ſie auf 3600 Mark unter Fortfall des 
ierer gegebenen Nankogeldes zu bemeſſen. 
ie Kommiſſion noch ror. Mohs zum inter⸗ 
är unter Gewährung eines Gehalts von 3300 

      

dem & 
71. 

  

iäge fänden nach hefrigen Debatten, die ſich 
ausdehnten, einſtimmige Annahme. 

urde zunächſt die Gehaltsſkala 

Die Gehälter der Vorſtandsmit⸗ 
Bſeüſ6o Kß, 

Vür 
00 bis 3000 

  

    

      
   

      

   
   
   

  

   

          

   

rhöhungen treten   
  

lede Ausdehnung der 

Sierte Angeſtellie 

d wurde becuftragt. eine 
Penjion der Beamten re⸗ 

  

Der 2. Vorſitzende und die 4 
Die 4 beſoldeten Vorſtandsmit⸗ 

eder lowle der 2. Vorſitzende werden vom Verbandstag 

2 Setrriäre ſind beſoldet. 

Beiſtther ſind unbeſolbet. 

  

gewählt. Die übrigen unbeloldeten Vorſtandsmitglieder 

wähl! und ergünzt der Ort, an dem der Vorſtand ſeinen 

Sitz hat.“ 
Sodaun wurde eine Ne:⸗ 5 

genemmen. Iui Zukunſi ifäilt Guf 600, ufiatt wie bivher 

auf 500 Mitglieber, ein Deleglerter zum Verbandstag. Die 

neuen Statuten treten am 1. Oktober 1914 in Kraft. 

Die programmatiſchen Forderungen erhielten ebenfalls 

einige Aenderunten, die der Vorſtand noch redaktionell über⸗ 

arbeiten und dann dlie Neufaſſunt dem nächſten Vorbandstag 

vorlegen ſoll. Der Verbandstag ſtimmte dann noch einem 

Antrage des Vorſtandes zu, der verlangt, baß die unbeſoldeten 

Funktionäre des Verbandes, einſchließlich der Beltragsſamm · 

ler, auf Koſten der Hauptkaſſe gegen Unfälle, die ſte bei Aus; 

übung ihres Amtes erlelden, verſichert werden. 

Die Verhandlungen werden alsdann auf Sonnabend 

vertaßt⸗ 

    

  

Gewerkſchaftliches 
— Der deutſche Landarbelterverband im Jahre 1913. 

Der Landarbeiterverband hatte am Schluſſa des Jahres 1913 

wieder einen erheblichen Zuwuchs an Mitgliedern zu verzeich ⸗ 

nen, trotz des verſchärften Kampfes der Gegner des Verbandes. 

Die Betämpfung des Verbandes wurde in zwei 

Konſerenzen im preußiſchen Abgeordnetenhaus im Beiſein der 

preußiſchen Regletung. von Vertretern des preußiſchen Lan; 

des⸗Oekonomie⸗Kollegiums, des Bundes der Landwirte, des 

Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie, des Deutſchen 

Kriegerbundes und einer Reihe weiterer arbeiterſeindlicher 

Bereine eingeleitet. Der Bund der Landwirte hat dann eine 

Beobachtungsſtelle eingerichtet mit der Aufgabe, ſede irgendwie 

bemerkbare Tätigteit des Verbandes, vor allem die Zeitung, 

zu überwachen und gegebenenfalls ſofort die geeigneten 

Schritte einzuleiten. Die Organiſation der Landarbeiter hat 

ſich jedoch in den ſeither agitatoriſch bearbeiteten Gebieten ſo 

jeſt eingelebt, daß trotz der vereinigten Geyner oder vielleicht 

gerade deshalb, ein weiteres Anſteigen der Mitgliederzahl zu 

verzeichnen iſt. Ein weiterer Umſtand, der da und dort viel⸗ 

leicht als ein großes Hemmnis der weiteren Ausbreitung ſich 

entgegenſtellen konnte, war die auf der letzten Generalver⸗ 

ſammlung beſchloſſene Beſeitigung des niedrigſten Monatsbei⸗ 

trages von 30 Pf. Der in einigen Orten hierauf znrückzufüh⸗ 

rende Rückgang iſi wieder ausgeglichen worden. 

Die Milgliederzahl ſtieg von 18 157 (darunter 732 weib⸗ 

liche) im Jahre 1912 auf 20 267 (darunter kEBä weibliche) im 

Jahre 1913. Die Mitglieder verteilen ſich auf 555 Ortsgrup 

Die Einnahmen an Beiträgen ſtiegen von 8? 947 Mark im 

Jahre 1912 auf 100 995 Mark im Jahre 1913. Unter den Aus⸗ 

gaben figuriert für Krankenunterſtützung im Jahre 1912 die 

Summe von 12 029 Mark, im Jahre 1913 die Summe von 

20.373 Mark. Der Rechtsſch'itz erforderte an Anwalts⸗ und 

Gerichtskoſten 3880 Mark im Jahre 1912 und 7040 Mark im 

Jahre 1913. Für die Verbandszeitung wurde 1912 ausgegeben 

10 970 Mark und 1913 der Betrog von 12 516 Mark. Erheb⸗ 

lich ſind die Summen. die von den Ortskaſſen direkt ausgegeben 

wurden, ebenſo die Beträge für Sterbegeld, Maßregelungs⸗ 

unterſtützung und für Lohndewegungen. Die Zäahl der durch⸗ 

geführten Lohnbewegungen iſt im Jahre 1913 erheblich ge⸗ 

ſtiegen, ebenſo auch die Summe der Erfolge, die meiſt in Er⸗ 

höhungen des Wochenlohnes und in Berkürzung der Arbeits⸗ 

zeit beſtanden. Zu einem großen Teil wurden dieſe Erfolge 

erzielt beim Ablauf des Arbeitsvertrages, zu einem Teil jedoch 

waren Arbeitseinſtellungen nötig. um die Unternehmer zum 

Nachgeben zu zwingen. Die am meiſten in Anſpruch genom⸗ 

mene Einrichtung des Verbandes, der freie Rechtsſchutz, erfor⸗ 

derte in den Jahren 1 ingreifen in 1366 Fällen. 

Davon entfielen auf Streitigke aus dem Arbeitsverhälinis 

917. Strafſachen 111, Unfallverſicherung 141, Invaliden⸗ und 

Hinterbliebenen⸗Verſicherung 86, Krankenverſicherung 41 und 

andere Rechtsgebiete 70 Fälle. Voller Rechtsſchutz mit Ueber⸗ 

nahme der Koſten und freier Durchführung des Prozeſſes er⸗ 

jolgte in 832 Fällen, während in 534 Fällen nur Rechtisaus⸗ 

kunft ertellt wurde Mit Erfalg wurden Rechisfälle in Arbeits⸗ 

ſtreitigkeiten 264 durchgeführt, ohne Erfolg endeten 182 Fälle. 

In Strafſachen endeten mit Erfolg 8 Fälle, ohne Erfolg 23. 

In der Arbeiterverſicherung eten mit Erfolg 33 Fölle, ohne 

Erfolg 34, während in 56 Fällen wegen Ausſichtsloſigkeit eine 

Zurücknuhme des Rekurſes vor dem Reichsverſicherungsamt er⸗ 

folgen mußte. An barem Geld wurde der Vetrag von insge⸗ 

ſamt 6552 Mark erſtritten, und zwar entweder durch Klage 

oder im Bergleichswege. In einer Reihe weiterer Fälle wur⸗ 

den Deputate, die Ausfoigung von Zeugniſſen ufw. erreicht. 
Arbeitsſtreitigkeiten waren 
114 durch ſchriftliche Ver⸗ 

b 8 zten 8 ! werden 

konnten. In ollen bei Gericht durchge ien Prozeſſen war 

ein Rechtsanwalt als Vertreier des klagenden oder be⸗ 
tätig. Die unter ſtigſten Um⸗ 

ů Steigerung des Mitgliederbeſtandes iſt die 

belte Gewähr dafür, daß der Organiſationsgedanke unier den 

rſtorbeitern wächſt, und daß ihre Organiſation 

Wege iſt ein wü und einflußreiches Glied 
àwerden. 

einiſch-Weſtfäliſchen Bezirks⸗ 
lariſs im Braugewerbe. In vierzehn öffentlichen Verſauam⸗ 

lungen nahmen die Brauereiarbeiter Rheinland⸗Weſtfalens 

am Sonntag den 24. Mai., zu dem am 30. September dieſes 
ahres ablaufenden Bezirkstarif Stellung. Die Verfammelten 

beauftragten die Organiſationsleitung. den beſtehenden Tarif⸗ 

vertrug zu kündigen und die Einreichung zeiigemäßer Forde⸗ 
haldmöglichſt in die Wege zu leiten. 

— Sügearbeiterſtreik in Bulgarien. In dem großen 

Sägewerk Balabanoff in Kotſcherinowo in Bulgarien haben 
alle 630 Arbeiter die Arbeit eingeſtellt. Die Firma hat Agen⸗ 

e heranzuholen. Der AInSfand ai: 

in Softa bittet deshalb, auf ſolche 
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miſſar! 

Für Unf ere Frauen 
  

  

Wöchentliche Beilage zur Wollswacht 
  

  

Danzig, Mittwoch den 3. Zuni 1014 

  

S. Sobroons ů 
  

Nm Ziel 
Von Kart Berner. 

Ich denke oft: Wie wird mein Sterben ſein? 
Und weiß er doch: ich bin dann ganz allein, 
Und die ich Lebte, ſind vorausgegangen — 
Kein Laut ringsum . die Fenſter verhangen. 
Und draußen llegt die Welt im Blütenſchimmer! 
Die Krankenſchweſter geht durchs ſtille Zimmer, 
Und durch des Wandermüden Seele zieht 
Aus Jugendland ein halbvergeßnes Lied, 
Ein Freundeswort und einer Stimme Klang, 
Die einſt den Mann in Traum und Frieden ſang. 
Die Nacht war heiß, ber Morgen iſt ſo kühl — 
Ein ſtummer Pllger ruht auf weichem Pfühl. 
Aus dem von Frhrn. v. Grotthuß herausgegeb. Tlirmer. 

(Berlag von Greiner u. Pfeilfer, Stuttguci.) 

Die lieben Nachbarn 
Von Henri Duvernois. 

Horpineauds und Coches waren Nachbarn und Feinde. 
Sie ſpietten einander böſe Poſſen. Ihre Haustüren mündeten 
auf denfelben Flur bald fand Frau Coche, wenn ſie ihre vor 

  

der Tür ſtehende Milchflaſche hereinholte, einen Zettel mit der. 
aufgeklebten, ſchreckenerregenden Aufſchrift „Vergiftete Milch“, 
bald nahm Herr Horpineaud die mit ſorgſamer Schrift verfaßte 
Mitteilung mit ſeinem Vrötchenbeutel zufammen in Empfang: 
„Es liegt ein Irrtum vor. Morgen werde ich das erbetene 
Heu liefern.“ 

In der Häuslichkeit Horpineauds ſplelte der Phonograph 
bis eif Uhr abends; die Familie Coche begann dafür um ſechs 
Uhr morgens Teppiche zu klopfen und Fußböden zu ſcheuern. 
Da zum lederfluß die Eßzimmer nur durch eine ganz dünne 
WMand getrennt waren, ſo benutzten die beiden Herren dieſen 
Zufall, um ſich kräftig zu beſchimpfen. Wenn ſie einander auf 
der Treppe trafen, taten ſie, als ob ſie ſich nicht kennten. Der 
Urſprung dieſer Entzweiuntz lag zwei Jahre zurück und war 
pgake, gehn onate lang hatten ſie freundliche Be⸗ 
ziehungen zueinander. unterhalten, Grüße ausgetauſcht und 
Planderſtindchen gehalten. Dann war aber der Krleg da, ein 
Krieg, der ihnen Daſeinsbedingung wurde, der ihr einziger Ge⸗ 
danke war, ihre Zerſtreuung war. 
das Raffinement, um ſich gegenfeitig zu ärgern! Die Wand⸗ 
nachbarſchaft der beiden Eßzimmer war Herrn Horpineaud eine 
koſtbare Entdeckung: da er erfahren hatte, daß Herr Coche im 
Handelsminiſterium angeſtellt war, ſo tat er, als ob er große 
Geſelllchaft hätte, und ſagte mit lauetr Stimme: 

„Herr Kommandant, geſtatten Sie, daß ich Ihnen Herrn 
Duchèsne, den Kabinettschef des Kriegsminiſters, vorſtelle. 

An dieſem Abend herrſchte tödliches Schweigen bei den 
Coches. Dennoch konnten ſie es ſich nicht verſagen, das Weg⸗ 
gehen der angeblichen Gäſte durch das Fenſter zu beobachten. 
Da ſie niemand erblickten, mertten ſie, daß ſie gefoppt worden 
waren, und faßten den Entſchluß zu einer empfindlichen Rache, 
Am nächſten Tage rief Herr Coche in der Dinerſtunde: 

„Verehrte gnädige Frau, wollen Sie bitte rechts von dem 
Herrn Polizeikommiſſar Platz nehmen?“ 

„Der Kerl will uns uzen,“ ſagte Horpineaud zu ſeiner 
Frau, „warte ein wenig, er ſoll ſehen, welchen Erfolg er bei 
mir hat.“ Und er begann zu brüllen: „Ich pfeife auf den Kom⸗ 

Stolz und valler Bewußtſein ſage ich: Nieder mit der 

   

  

Wöolizei!“ 
Zwei Minuten ſpäter ſtellte ſich aber zum Schreck Horpi⸗ 

neauds der Polizeikonnmiſſar in höchſteigener Perſon ein und 
verlangte, daß er ſich wegen ſeiner Aeußerung entſchuldige, was 
Herr Hyrpineaud demütig tat. Von dieſem Tage an brachte er 
ſeinem Nachbarn den Haß entgegen, den ein kleiner, kahlköpfiger 
Mann einem großen, kräſtigen, mit impoſantem Bartwuchs ver⸗ 
ſehenen Mamn entgegenbringt. Die Damen kämpfen zurück⸗ 
haltender, heimlicher, mit Stecknadelſtichen: Frau Coche mit der 
derben Gewandtheit einer Stadtklatſche, Frau Horpineaud mit 
der angeborenen Vornehmheit des Fräuleins aus gutem Hauſe 
mit ariſtokratiſchem Weſen und ſchmachtenden Bewegungen. 
Außerdem beſaßen die feindlichen Häuſer je einen Hund. Weit 
davon entfernt, die Antipathie der Herren zu teilen, vertrugen 
ſich dieſe beiden Tiere ausgezeichnet und erwieſen ſich tauſend 
kleine Hundefreundlichkeiten. Das brachte ihnen Schläge mit 
dem Regenſchirm ein. 

So war die Sachlage, als Coche ſeine Frau an einem 
ſchönen Sommermorgen ins Miniſterium ſchickte, damit ſie ihn 
wegen angcelichen Krankſeins entſchuldige. Nichts ſchien ihm 

auf dieſe Weiſe erſchwindelter Urlaub. Er 
erhob ſich, machte langſam Toilette, kräuſelte ſeinen ſchönen 
Barxt, zog eine himmelblaue, japaniſche Hausfacke an. ſleclle die 
Füße in rote Pantoffel. jetzte ſich ſeinen Fes auf, zündete eine 
Pfeife an und legte ſich auf ſein Soſa. Von hier aus verfolgte 
er die vorüberziehenden Wolken, bis plötzlich ein klagendes „Zu 
Hilfe!“ an ſeine Ohren ſchlug. Herr Coche hatte ſchon zuviel 
Kriminalromane geleſen, um bei einer ſolchen Veranlaſſung 
etwas anderes als ſeinen Mut zu bezeigen. Er ſprang alſo auf 
den Flur hinaus, ftieß die Tür bei Horpineauds auf und wurde 
von einem mit einer Blufe bekleideten Mann angerannt, der 
ſtürmend hinauslief. 

—; geſtanden!“ befahl Coche. 
Noin! Das iſt nicht — 

wert,“ ſta welt Frau Horpineaud. 
mich vermutlich für bie Köchin gehalten. .. Er kam Kolontal⸗ 
waren abliefern ... ergriff mich in der Duntelheit ... ich 
hatte Furcht ... rieſige Furcht ... unb habe geruſen! O, 
mein Herr, wie ſoll ich Ihnen danken ...2“ 

      

   

  

Hiſt nicht der Mühe 

  

Wie weit trieben ſie nicht! 

„Dieſer Halunke harf 

„Aber, gnädige Frau, man iſt Doch kein wildes Tler. Ich 
tat, was jeder Mann von Ehre an meiner Stelle getan 
hütte...“ 

Und da die Nachbarin ſich halb ohnmächlig gegen dle 
Mauer lehnte, bat er: 

„Treten Sie doch bei uns ein, ich werde Ihn 
Erfriſchung geben!“ 

Sie ſchüttelte verneinend den Kopf. Da ſtlitzte er ſie mit 
ſeinen kräftigen Armen und war erſtaunt, ſie ſo hübſch und 
parfümiert zu finden. 

„Es iſt komiſch,“ bemerkte er, während er ſie zu einem 
Stuhl in ihrem Schlafzimmer führte, „Ihr Schlafzimmer er⸗ 
ſcheint mir größer als das unſre. Es iſt wahrſcheinlich beſſer 
eingerichtet.“ 

„Die Wohnungen ſind ganz gleich,“ erwiderte ſie. „Vier⸗ 
zehnhundert Frank und die Steuer ... danke, mein Herr ... 
ich muß Ihnen recht lächerlich erſcheinen .. aber ich bin ſo 
ängſtlich! Und da mein Mann oft in Geſchäften ausgeht, ſterbe 
ich vor Furcht...“ 

„Sie werden von nun an wiſſen, daß ich da bin. Ich be⸗ 
daure es, den Tölpel von vorhin nicht nach Verdienſt beſtraft 
zu habenl... O — aber verzeihen Sie, mein Koſtüm ... ich 
war ſo wenig darauf gefaßt ...“ 

Sie lächelte. Es war reizend, dleſes Koſtüm. Japaniſch⸗ 
Hausjacke, Fes, Pantoffel und Pfeifel Das gab ihm ein helden⸗ 
mäßlges und doch kindhaftes Ausſehen! Uebrigens war Herr 
Coche ein ſchöner Mann, in deſſen Ausſehen etwas von einem 
Kriegshelden und einem ſehr liebenswürdigen Gewaltmen⸗ 
ſchen lag. 

„Man kannte ſich gar nicht,“ murmelte Frau Horpineaud, 
auf dieſe Weiſe ihren geheimen Gedanken Worte verleihend. 

„Nein! Und das iſt ſehr unrecht!“ beſtätigte er. 
„Es mußte eine ſolche Gelegenheit kommen ... aber jeien 

Sie verſichert, daß ich meinem Manne ...“ 
Sie unterbrach ſich, ſtieß einen ſchwachen Seufzer aus und 

wäre beinahe ohr tig gewarden. Coche nahm ſie wieder in 
ſeine Arme und drückte plötzlich ſeine Lippen mit dem Feuer des 
Retters auf die ſeiner Nachbarin. 

„Ift ſie immer noch ohnmächtig?“ fragte er ſich. 
Und ſeine Blicke begegneten angſtvoll geweiteten Augen. 
„Das iſt der Schauder,“ urteilte er, denn er war Nouling. 

Er deutete eine zurückweichende Bewegung an und fühlte ſich 
von weichen, kräftigen Armen und einem Munde zurückgehalten, 
der ſich nach und nach ſo wiederbelebte, daß er die unterbroche⸗ 
nen Küſſe wieder aufnahm. 

„O!“ ſagte Frau Horpineaud. „Wir ſind wahnſinnig!“ 
„Ja,“ beeilte ſich Herr Coche, der ſeine Frau fürchtete, zu 

erwidern. „Ich gehe .. vergeaſſen Sie mich ... Adieu!“ 
Doch Frau Horpineaud hielt ihn immer noch mii ihren 

hinter ſeinem Nacken gekreuzten Fingern zurück. Sie zog ihn 
ſanft an ſich, und da ſie nichts zu ſagen fand, hielt ſie es für 
rinfacher, ihm ihre ſtummen Lippen von neuennzu bieten. Herr 
Coche verlor den Kopf. 
ternd, mit gelöſten Haaren, immer wieder: 

„Ja, ja, du bift es, den ich liebe! Mein Einziger! In 
dem Haſſe, den ich für dich empfand, war Leidenſchaft! Siehſt 
du, ich erriet mein Schickſal und verſuchte vergebens dagegen 
anzukämpfen. Du biſt ſtark! Du haſt mich errettet, wie in den 
Romanen. Willſt du mir eine Freude machen? — Nenne mir 
deinen Vornamen.“ 

„ 

nen etwas zur 

    

erwide iegfrieb erwiderte Coche. „Siegfrieb, 
„Ich habe zwei Namen: Gilberte und Pauline. 

iſt für meinen Gatten, nimm du den andern.“ 
„Haſt du wenigjtens keinen dritten?“ 
„Pfui, Siegfried! — So ſind die Männer! 

ſie Achtung und Liebe zu vereinen .. 
„Wird dein Mann wenigftens jetzt nicht zurückkommen?“ 
„Er frühſtückt außerhalb. Und deine Frau?“ 
„Ach, ich erwarte ſie jede Minute. Sollen wir ihnen etwas 

vorlügen?“ 
„Weshalb ihr Mißtrauen wachrufen? Bekämpfen wir 

uns ruhig weiter, das wird viel amüſanter ſein, mein Liebſter!“ 

So gingen drei Monate dahin. Der Kampf tobte weiter. 
Höre einmal. ſchlug Frau Coche ihrem Manne eines 

Tages vor, „ich werde unſerm Nachbar einen anonymen Brief 
ſchreiben, um ihm zu ſagen, daß er von ſeiner Frau betrogen 
wird.“ 

„Wer hat dir das geſagt?“ brüllte Coche. 
„Niemand, aber es iſt anzunehmen! Mit einen Aus⸗ 

ſehen wie das dieſer Frau ...“ 
„Ein anonymer BVrief iſt eine Gemeinheit“* 

ete Herr 5 

„Und der deine?“ 

Der erſte 

Nie können 

    

    
  Frau: 

„Der Flegel von nebenan bezahlt keine Hundeſteuer. Ich; 
werde ihn anzeigen.“ 

„Das Denunzieren iſt eine ſehr unſaubere Sache, mein 
Lieber!“ 

2 
Als die Liebenden ſich etwas ſpäter bei Gilberte traſen, 

brach dieſe in die heftigen Worte aus: 
„Ich habe genug von dieſem dummen Streite! Wir 

müſſen eine Verſöhnung herbeiführen! Es wäre auch zu nett, 

Man könnte ſich da, wie in der großen 
e machen.“ 

wart unfrer Anhängſel. 
Welt, Zeichen unter dem Ti 

iDer wie fängt 
„Du Kind! Wenn du ein 

deine Tür halb offen laſſen. Ich werde meinen Mann davon 
überzeugen, baß man nebenan um Hilf⸗ rüf t. 

            

    

Er Au Fann 
er wird durn   hinübergehen.“ 

Seine Nachbarin wiederholte zit⸗ 

gute Nachbarſchaft zu halten, ſich oft zu ſehen, ſelbſt in Gegen⸗ 

orgens fortgehſt, wirſt du 

„Glaubſt du?“ 
„Ich hätte niemalv einen Feigling geheiratet! Horpineaud 

mag ein Dummkopf ſein, ein Feigling iſt er nicht!“ 
„Aber das kann vielleicht dleſelbe Löſung finden wle bei 

uns!“ 
„Dieſen Vorzug werden wir nicht genießen! Deine Frau 

wird von der guten Abſicht meines Mannes gerührt ſein, an⸗ 
fangs werden wir uns dann gegenſeitig kühl grüßen, dann wer⸗ 
den wir mitelnander ſprechen...“ 

Das Programm wurde genau innegehalten. Als Vorpi⸗ 
neaud ſeinen Rock anzog, wurde er von Gilberte gerüttelt: 

„Man ruft um Hilfe! Vielleicht iſt der Wahnſinnige bei 
Coches und würde dann auch zu uns kommen. Beeile dich!“ 

Der Gatte zögerte einen Augenblick. Dann erklärte er: 
„Lieber mögen ſie braten, als daß ich mir die Finger 

verbrenne!“ 
Aber Gilberie beſchämte ihn ſo ſehr, daß er, von ihr ge⸗ 

lrieben, bei den Coches eindrang. Er fand dort nichts Ver⸗ 
dächtiges und entdeckte endlich Frau Coche, die friedlich das 
Büfett im Eßzimmer reinigte. 

Gilberte hielt das Ohr an die Zwiſchenwand und lauſchte. 
„Was wünſchen Sie?“ kreiſchte Frau Coche. „Dringen 

Sie ſchon in die Wohnungen ein, um die Leute zu beſchimpfen!“ 

„Aber ich weiß von nichts. Meine Frau ſagte mir, daß 
man bei Ihnen Feuer! oder Hilfe! gerufen hat. Ich bin trotz 
unſrer kleinen Streitigkeilten gekommen!“ 

„Ihre Krau iſt betrunken,“ unterbrach ihn Frau Coche in 
ſanfterem Tone. „Sie hat mir wieder einen Poſſen ſpielen 
wollen! Sie können ihr aber erzählen, daß Sie ich mit dem 
Staublappen in der Hand bei ber Reinigung meines Büfetts 
gefunden haben. Ich bin eben keine hohe Perſänlichkeit, ich 
bin keine geborene Prémesnil, ich bin nicht im Kloſter erzogen 
worden, und ich verbringe meine Nachmittage nicht mit dem 
Polieren meiner Nägel . 

„Woher weiß ſie das alles?“ fragte ſich Gilberte. 
ert, lauſchte 

  

   
Und ſellſanm in ert, lauſchte ſie noch aufmerkſamer. 

Eine tiefe Stille war hlätzlich eingetreten. Aber plöhlich fuhr 
Frau Horpineaud empor. War es nicht die Stimme ihres 
Mannes, die ſoeben den unbekannten Vornamen „Melanie“ 
flüſterte? 

Und die Stimme Frau Coches antwortete mit jenem zu⸗ 
und obnmü en Kehllaut eines Menſchen, 

Iiderſteht, deſts noch widerſteht, um deſto 
    

  

  der 5 ad und beſießt, 
beſſer nachgeben zu können: 

„Jules, hör doch auf. ... Weshalb noch einmal die 
ganze Geſchichte beginnen? Du weißt ſehr gut, daß ich wieder 
auf deine Frau eiferfüchtig würde, und daß wir uns wieder, 
wie vor zwei Jahren, entzweien werden! — Jules! ... Aber, 

Jules! O, dieſer Räuber! ... Laß mich doch wenigftens 
meinen Staublappen hinl⸗gen.. Ach, mein Lieblingi Dir 
gegenüber gibt es kein Mittctding' man kann dich nur anbeten 
oder dich haſſen ... l“ 

Heitere Ete 
Aſſeſſorenſpiegel. 

I. 

Nachdem ſich Herr Dr. Metanden zaͤhrelang als Alſeſſor, 

Bürgermeiſter und Gewerbegerichsvorſitzender das Vertrauen 
ſeiner Mitbürger in hohem Grade erworben und zunutz ge⸗ 
macht hal, will es der Zufull, daß er als fimpie * 

Thormann entlarvt wird. 

  

  

    

II. II. 

Sogleich ſchrelen die — echten — Aſſeſſeren, die ihn einſt 
um Rat in komplizierten Dingen angegangen hatten: „Wir 
haben es ſtets gemerkt — der Vurſche hatte keine Ahnung!“ 
Und die wenigen, die es gemerkt hatten, daß or — als Aſſeſſor 
— keine Ahnung gehabt hatte, ſagen: „Wir haben es wohl ge⸗ 
merkt, er war begabt — doch nur als Schwindler!“ 

III. 

Der' ſchlichte Mann aus dem Volke ſpricht: 
Entweder iſt er ſo begabt, daß er ſich aus eigener 

Kraft das ungeheure Wiſſen angeeignet hat, das zur Beklei⸗ 
dung diefer Aemier nötig iſt — — dannwaäarer freilich 
kein Afſefſfor: 

Oder: zur Bekleidung jener Aemter gehört ſo wenig 
Wilſen, daß es ein Hohlkopf — wie man Thormann jetzt von 
Aſſeſſoren nennen hört — genau ſo konnte — — dann iſt 
er nicht einmalſein tüchtiger Schwi 

Emannet 

      

im „Sip 

Wie war er da wohl? Der Herr Schulrat wußie alles. 

Der Herr Schulrat konnte alles. Er konnte ſogar unterrichten. 
Kurz, er war ein Univerſalgenie. 

Der junge Herr Lehrer konnte und funnte nicht die 

wort erhalten: „Wer wenig begehrt, üſt beſcheiden. 

„Laſſen Sie mich mal machen!“ ſagte väterlich gönnerhakt 
hulrat. „Kinder, hört man ſ⸗ Neulich war 

euer aden. Der Herr 
Baron ſchenkte eurem Schulrat Wein ein. Euer Schulrat 
dankte und trank. Der Herr Baron ſchenkte wieder ein. Euer 

Schulrat dankte und trank. Der Herr Varon wollte wieds 
nken. Euer Schulrat dankte. E⸗ 

un paßt ſchön auf! Wie mar euer Sthülrut bu? — Denti 
doch mal nach! Wie war euer Schulrat da wohl? — Nun, du 
Llcitter ...2“ 

Ant⸗ 

  

   

         

  

In den Herrn Baron 

  

       

  

  „Da was hei beſoapen!“ 
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Uurztailllg, die andere lanhtaillig 

i. Bei einer lurziailligen Figur 

dürſen die Hüften niemalé be⸗ 

tont werden, da ſonſt die Taille 

noch kürzer erſcheimen würde; 

die Raffung muß alſo etwas 

tteſer verlegt werden. Das 

gleiche gilt für vol“ Figuren, 

bei denen die ſtä eren Hüften 

durch die untere Naffung ſchelnbar 

zurlidtreten. Auch einen hervor⸗ 

trelenden Leib kann man durch 

ů 

„ Pie erſtes Grundßehingung iſt 

Modebrief natinilch, baß wir unſere Ligur 

E autch richtig einſchränlen und ui 

nicht für ſchlant halten, uur weil 

wir cs gern ſeln möchten, obgleich 
bie Maſte uns eines anderen 

belehren. Allewings ſind di⸗ 

Maße au ſich nicht allein ent⸗ 

; hinzit krut bie Gryße 

der Higur. Lirs gill ganz be⸗ 

ſonderd für die Raffungen der 

Um hier gerade bas 

zu treſſen, gehött ein 

aut geſchultes Auge für Linien 

und Girduld beim Ausptobieren, 

beßtimmte Regeln, wo die 

ihnß 
Triit die 

lamzjen ſich nicht geben. 

krauchen z. B. zwei gleich große 

Fißnren die roderar Hiftraffung 
. Fi— u aſtertiem ants perichieden, ſbe. ů 

Tull müi Glalern Lanstant. Zanz verſchieden, ſodald die eine 

                              

        

          

     

    

      

       

          
   

     

      

Maſſungen und Felten, bahu 

ver fſalt Ubrralt Pirangl hreie 

Habs, ſind ie ill⸗ Memeyte, 
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    einc geſchickt angebrachte Raffung 

etwas betvecken; ſie muß ſeinlich 

beginnen und nach unten ge⸗ 

richtete Längslinien zeigen. 

Für ſtatke Siguren lleidſam 

ſind die Tiniken, die jedoch ſtots 

bis über die Hälſte der Rocklänge 

hinansreichen müſſen. Allerdings 

die ſalteureichen Ueberlleider, 

unter denen ein enger, glatter 
ür Die ir D* 

E 

dir ſtärkeren Jiguren unbegchntet     

  

  

naner Keuntnis der herrſchenden 

Nvderichtueig wird lede Fi 
iſen 

ctuns jur ſich Paiſen 

    

  

     Rock herworkoment, 

vollen Fiqhtren nicht Heidſam, an 

den ſchlanken jedoch nicht ſchön. 
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7 0 5 HA Man denkt unwillkſirlich, die be⸗ 

1 993 neffende Dame verliert ihren 

„ giwei Fichns. Die leiden Fichus eignen 35 Untetrock. 
Daß die Taillen nicht iemner 

die weite, faltenreiche Kimyno⸗ 

ſorm aulzuweiſen brauchen, zeigt 

unſere Abbildung mit der aparten 

Toppemeſte. Dieſe Form eillnet 

ſich wieder gar nicht für die mo⸗ 

dernen, hyperſchlanten Fituren. 

Wie wir die verſchiedenen 

Formen innerhalb der Moderich⸗ 

tung unſerer Figur anzupaßßſen 

üg nicht ganz friſcher Toiletten. 

s Maierial bildct, von 

eltüugen.— Für das zweile 

Mull das Maieriat, der am 

al gei⸗ iſt. Ueber den unleren bteiteren 

malere, obere Volant. 

   
vermögen, ſo könurn ioir uuh) 

mit der Forderung des freien 
Halſes ein Komprrmis ſſhließen, 
indem wir den Ansſchnitt mit 
einem Chemiſett aus feineꝛnn, 
weißen oder getöntem Tull füllen. 

Mir ſchen, mit etwas Ueber ⸗ 
legung kommt auch bei der heu⸗ 

tigen Moderichtung die vollere 
Figur zu ihrem Recht, ſobald 
jice Larauf verzichtet, das zutragen, 
was nur der ſchlanken Figur 
lleidfant iſ. Obieltiv müſſen wir 

Werke Werke 

  

Nr. 2827, Ficht ans gepunlirtem Null. 

  

Aleid mit kurzer Tuntta und Dopvelweſte. Zu blauſarbenem Poiree bilden 

pie die aarte Garnitrr. An dem      

    

weiher „ 

Rock krelen die vordezen, unten abgernn detrn Rändet breit äbe. 

nſcgz dect vie lurze, glai ü 

zu ſpiten Revers um und ö5ft 

j, die odere 

, tuilen eng a 

n Tüll. Erj 

            

   

  

   

  

    

in der vorberen und binteren Milte; den 

arngen Taill legen ſich) die Vordertei 

  

    

  

ũehen und   mal       

  

Kleld mii kurzer Tunſta und * Kat canchmen, wenn er 
Toppeiweſie. güum gemeint iſt. P. Gr.     

Caſche mit Sierſtich⸗ und Durchbrucharbeit.   
aus der Asbildung Nr. 2530 zu erſehen iſt: dies iſt nötig, ů 

um den unieren Anſatz des B 

Naturen befeſtigen im Fuiter noch auf jeder Seite ein Täſch⸗ 

chen, das aus eingereihter Seide beſteht und am oberen Nand 

über ein ſchmales Gummiband gezogen wird. Außerdem iſt 

es ratſam, noch mit einem Drucktnopf zit ſchließen. Den 

Bügel muß der Sattler einnieten. 
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Lt. 2631. Ausfjührungsdeiall von 2630 Taſche mit Jierſtich⸗ 
und Durchbrucharbeit. ihe wit Jirich 

  

  

  

      

 



      

dtrekten Hungerlöhnen herabſinken, an den Rranger] 
der Leffenttichteit zu ſchlagen. Dabei dandelt es hler doch 
nicht um Arbeiter, denen von vornherein das Odium der ſo⸗ 
zialdemolratlſchen Geſinnung anhafiet, ſondern um Veute aus 
bürgerlichen Kreiſen. 

Die Danziger Poltzel iſt fürſorglich darauf bedacht, die 
Elnwohner vor den unangenehmen Dingen des Lebens zu 
ihützen. Eine iiujwärierin ichi uns einen ponizeilichen Straf⸗ 
befehl über zwei Mark vor, den ſie erhalten hat, weil ſte eines 
Morgens aus einem Fenſter Tücher ausgeſtäubt habe. Oie 
Frau gibt die Miſſetat zerknirſchlen Herzens zu. Es find zwei 
Tüchelchen, 25 Zentimeter im Quadrat meſſend, 
gewoſen, deren Staub ſie auf die Straße entleerte. die poli⸗ 
zellihe Fürlorge war allo wirklich recht weikgehend. Immer 
iſt das nicht ſo. Wix entſinnen uns beiſpielsweiſe, baß durch 
richterliches Urteil in der letzten Inſtanz bereits ſeit einigen 
Jahren die Anwendung von Stacheldraht an 
denöffentlichen Wegen verboten iſt. Dle Dan⸗ 
ziger Pollzei ſcheint dieſes Urteil nicht zu kennen. An⸗ 
dernfalls müßte ſie ſich doch bemühen, ihm Geltung zu ver⸗ 
ſchaffen. In Danzig trifft man bei jedem Schritt und Tritt 
auf Stachelbrahtzäune, ohne daß die Polizei das Publikum 
dagegen ſchützte. 

Gerettet wurde ein kleines Mädchen, das in der Nähe 
der Roten Brücke an der Mottlau geſpielt hatte und ins Waſſer 
fiel. Das Kind war bereits untergegangen, wurde jedoch im 
letzten Augenblick von einem Spaziergänger aus dem Waſſer 
geholt. 

In Stolzenberg üherfiet n der Nacht zum erſten Feier⸗ 
tag der Arbeiter Klinkoſch den Arbeiter Roloff und vekletzte 
17%½ dauih Meſjerſtiche jo ſchwer, oaß er nach kurzer Zeit durch 
Verblutung ſtarb. Der Meſſerheld iſt flüchtig. 

Die Jeuerwehr wurde am Sonntag zweimal gerufen. 
In Neufahrwaſſer, Fiſcherſtraße 9, löſchte ſie einen Schorn⸗ 
ſteinbrand und Pfefferſtadt 49 einen Kellerbrand. 

Im Wintergarten ſind neue Kräfte eingekehrt. Dem 
Willy Haaſe⸗Enſemble geht ein guter Ruf voraus, ein 
vollbeſuchtes Haus legte Zeugnis davon ab und keiner ſah ſich 
in ſeinen Erwartungen getäuſcht. „Falſch verhunden“ und 
„Leichte Kavallerie“ ſind zwei Burlesken, in denen ſich eine 
komiſche GSituation an die ondere reiht und den Zuhörer dauernd 
zum Lachen reizt. Aber auch das Hobräk Dus und Al⸗ 
bert Badewitz als Humoriſt leiſteten vorzügliches. Des 
Letzteren „Das Leben iſt ein Karneval“ iſt eine vorzügliche 
Satire auf unſere heutſge Geſellſchaftsordnung. Reſfi und 
Staſi ſind Originaltypen als prämiierter Bürgermeiſter und 
Rürgermeiſterin Ihrs Nortrůge In nhorhayriſcher Mundart] 

ſind gut empfunden. Zu erwähnen würe ferner Gerta 
Solios als Souprette. Jack Harries (Duo komiſcher 
Kombinationsakt) und Nat. Lynn mit ſeinem muſikaliſchen Akt 
welche auf ihren Gebieten gutes leiſten. Etwas Neues bringt 
Monſieur Dalila als Damen⸗Imitator und dann bei ſeinem 
Schlangentanz. Die Imitation als Dame gelang ihm vorzüglich. 
Nicht auf der Höhe ſchien uns der Schlangenkanz. Gewiß iſt 
der wirbelnde Tanz mit den Schlangen aufregend und ſinn⸗ 
verwirrend, aber daß der Künſtler nach ſo kurzer Zeit mit 
einem unartikulierten Laut ſcheinbar zuſammenbricht, ſieht ſo 
unwahrſcheinlich aus, daß das Publikum verwundert und er⸗ 
ſtaunt war. Geſpielt wurde recht flott, ſo daß die läſtigen 
Pauſen zwiſchen den einzelnen Stücken nicht mehr ſtörend 
wirken. 

   

  

Slandesamt vom 2. Juni. 
Danzig. 

Todesfälle: Aufwärterin Marie Selma Godau, 17 J. 10 M. 
S. d. Kauſmanns Max Meyer, 4 J. — Schneidergeſelle Bern⸗ 

hard Naehr, 53 J. 1 M. — Schuhmacherlehrting Karl Schilf, 18 J. 
— S. d. Vizefeldwebels im Grenadierregiment König Friedrich l. 
Johann Jaſter, 3 W. — Vollziehungsbeamter a. D. Heinrich Heyſe, 
64 J. — Maurergeſelle Balentin Freymann, 40 J. 4 M. — Frau 
Louiſe Folten geb. Hoeft, 66 J. 5 M. —. F. d. Arbeiters Michael 
Michelewski, 2 M. — S. d. Eiſenbahnarbeiters Friedrich Politt. 6 W. ů 
— Witwe Auguſte Kret ů . Timm, 84 J. 9 M. — Witwe 
Amalie Papke, geb. S M. — Witwe Juſtine Hein, geb. 
. 72 J. 5 M „Oberzollreviſor Franz Weiskamp, 

8 M. — Schlo aul Brüno Marzinke, 33 J. 4 M. — 
Privatiere Marie K. 

rgelelle 

kau, 44 J. 5 M. 
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       jer, 79 J. 7 M. — Beſitzer Hermann Warſch⸗ 

Cangfuhr. 
Todesfälle: S. d. Vizewachtmeiſters beim 1. Leibhuſaren⸗ 

regiment Nr. 1 Emil Jorga, 2 M. — S. d. Arbeiters Franz Lipinski, 
totgeboren. — T. d. Werftarbeiters Wilhelm Feber, 2 J. 7 M. — 
S. d. Arbeiters Julius Kniezewski, 57 Stunde. 

  

Polizeibericht vom 31. Mai, 1. und 2. Juni 1914. 
1. Verhaftict: 21 Perſonen, darunter 1 wegen Diebſtahls, 

5 wegen Körperverletzung, ö wegen groben Unfugs, 1 wegen Bettelns, 
2 wegen Trunkenhelt. 

2. Obdachlos: 2 Perſonen. 
3. Gcfunden: 1 Portemonnaie mit 1,40 Mark, 1 Haustür⸗ 

(hlüſſel; 2 Schlüſfel am Ring; 1 ſchwarzer Pompadour mit Schtüſſel, 
Brille und Brief, abzuholen aus dem Funddureau des Königl. Poli⸗ 
zetprafpiums; 1 érauner Kindechul, géö. Uiis Apelt, avgr 
Frau Kenzier, Neuſchviilund 13. 

4. Berloren: 1 Hundepeitſche abzugeben im Fundbureau des 
Königl. Polizeipräſidiums. 

Her Ans der 
— Der Fall Vorchardt. Das Schiedsgericht in der An⸗ 

gelegenheit gegen den Genoſſen Borchardt hat ſich in 
zwölf Sißungen mit der Sache beſchäftigt und am 7. Mai 
den Schiedsfpruch gefällt, daß Julian Borchardt eine Rüge 
zu erteilen ſei. Das Schiedsgericht hat von der Aberkennung 
der Befühigung zur Verwaltung von Vertrauensämtern ab⸗ 
geſehen, es empfiehlt aber Vorchardt, von der Annahme 

ſolcher Aemter mit Rückſicht auf ſeinen nervöſen Zuſtand auf 
einige Zeit Abſtand zu nehmen. 

Am Donnerstag beſchloß die Generalverfammlung des 
Wahlvereins für den drilten Wahlkreis gegen eine Stimme, 

Berufung bei der Kontrollkommiſſion einzulegen. 
Generalverſammlung wünſcht den Ausſchluß des Genoſſen 
Borchardt aus der Partei, mindeſtens aber die Aberkennung 
DE'T 2 Eii zür Kusliv. f 

Tſchanen uſm 35 Körperſchäaften üfw. auszuſprechen. 
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ihre Rettungsgürtel den we 

—Ei eifriger Slaatvanwalt. Wegen „Belelbigung 
des deutſchen Heeres“ (begangen durch Veröffentlichung des 
Karsklſchen Artikeln „Wie die Koſaken in den Straßen von 
Petersburg“) iſt auch unſer Bayreuther Parteiblatt unter An⸗ 
klage geſtellt worden. Dem Vayreuther Staatsanwalt war 
trotz ſeiner Tuchtigteit das „Staatsgefährliche“ des Arilkels 
bei der Beröffentllichung im Januar nicht aufgefallen. Er griff 
die Sache erſt auf, als bie Kieler Staatsanwaltſchaft an⸗ 
gepackt und nach Bayreuth die entſprechen Mittellungen geſandt 
hatte. Der Bayreuther Staatsanwalt legt nun verdoppelten Elfer 
an den Tag. Er begnllgte ſich nicht damit, daß der Autor 
des Artleels bekannt iſt und außerdem der verantworkliche 
Redakteur unſeres Bayreuther Blattes die volle preßgeſetz⸗ 
liche Verantwortung auf ſich nimmt. Der Herr Staatsanwalt 
will mehr Opfer und hat daher auch gegen den politiſchen 
Redakteur, Genoſſen Puchta, das Verfahren eingeleitet. Ja, 
ſogar der Faktor und vier Maſchinenſetzer der „Fränkiſchen 
Volkstrlbtne“ ſind bereits vom Unterſuchungsricher vernommen 
worben. Die Zeitungsträger hat man vorerſt noch nicht unter 
Anklage geſtellt. 

— Ein Beamtenbeleidigungsprozeß. Das Schöffengericht 
in Zeitz verurtellte den verantwortlichen Redakteur des Zeitzer 
Volksboten, Genoſſen Blechſchmidt, wegen Beamtenbeleidigung 
zu 300 Mark Geldſtrafe. In einer Betrachtung über die in 
Zeitz geplante Sedanſeier braͤuchte er einen Ausdruck über Be⸗ 
amte. Dadurch fühlten ſich ein Polizelkommiſſar ung weiter 
40 ſtädtiſche Beamte beleidigt. Gegen das Urteil des Amts⸗ 
gerichts in Zeitz wurde von beiden Teilen Berufung eingelegt 
und bie Strafkummer in Naumburg erhöhte die Strafe auf 
500 Mark. Der Staatsanwalt hatte drei Monate Gefängnis 
beantraat. 

  

Aus aller Welt 
Das Schiffsunglück auf dem Lorenzſtrom in Kanada. 

Wie die Ueberlebenden bei der Kataſtrophe der 
Empreß of Freland erzählen, ſpiekte ſich die furchtbare Tra⸗ 
gädie ſo ſchnell ab, daß weder Zeit blieb, Reltungsgürtel an⸗ 
zulegen, noch für Offiziere und Stewards, die ſchlafenden 
Paſſagiere zu wecken. Gleich nach dem Zuſammenſtoß er⸗ 
ſolgie, ſobald das eluſtrömende Waſſer den Keſſel erreichte, eine 
Exploſion. Die Dynamomaſchinen arbeiteten nicht mehr. Die 
um ihr Leben kämpfenden Menſchen befanden ſich in tieſſter 
Finſternis. Der erſte Schiffsarzt erzählt, wenn der Storſtad 
nicht ſobald zurückgefahren wäre, wäre ecine größere Anzahl 
hgerettet. Als der Kohlenda fahren war, drang 

Das Schiff ſant 
Me. Intyres, ein Mitglied der 

das Deck erreichte, fand er die 
Leute darauf herumſtehend. Rettungsringe waren dort nicht 
vorhanden. Als das Schiff ſank, ſei er in der Richtung auf 
den Kohlendampfer zugeſchwommen, der ihn aufgenommen 
habe. Als er den Kohlendampfer erreichte, war dieſer er⸗ 
leuchtet. Viele Gerettets befanden ſich an Bord. Ein Mitglied 
der Heilsarmee, namens Fawler, ſchildert die Kataſtrophe 
jolgendermaßen: Ich ſah gerade zur Kabinenluke hinaus, als 
plötzlich eine ſchwarze Maſſe auftauchte. Die Kabine füllte 
ſich mit Waſſer und ich eilte hinaus. Ein Mädchen mit einem 
Kind auf dem Arm bat mich, ihr einen Rettungsgürtel anzu⸗ 
legen. Ich tat dies; ols ich das Deck erreichte, hatte das Schiff 
derartig Sthlagſeite, daß ſich die Paſſagiere am Geländer feſt⸗ 
halten mußten. Darauf ſprang ich ins Waſſer. Andere, die 
bereits hineingeſprungen waren, weitere, die mir nechſpran⸗ 
gen, ſtießen mich hin und her. Eimmal mußte ich mich von 
einem Manne. der ſich an mich klammerte, losreißen. Smart, 
ein anderes Mitglied der Heilsarmee, erzählt folgendes: Als 
der Zufammenſtoß erfolgte, befand ſich der Kapitän auf der 
Kommandobrücke. Er ermahnte, durch ein Sprachrohr ſpre⸗ 
chend, die Mannſchaft, ruhig zu bleiben. Als das Schiff ſich 
neigte, ſchrie er: Falls die Türen verſchloſſen ſind, brecht ſie 
auf. Verheßt nicht Frouen und Ainder zu reiien. Troßdem 
der Kapitän durch das Sprachrohr ſchrie, überſtimmte ſeine 
Stümime das Geſchrei der Puſſagiere. Als ich den Kapitän 
wiederſah, lag er lang ausgeſtreckt an Vord des Dampfers 
„Lady Eveiyn“ und weinte herzzerbrechend. 

Der Londoner Anwalt Duncan führte aus: Er ſei ſchon zu 
Bett geweſen, als er ein zweimaliges kurzes Pfeifen vernahm, 
das anzeigte, daß der Dampfer ſtoppe. Eiligſt ſprang er aus 
dem Bett und legte Kleider an, als plötzlich die Maſchinen auf⸗ 
hörten zu arbeiten. Duncan ſtürzte an Deck, wo dichter Nebel 
herrſchte. Ein ſchreckliches Krachen ertönte and das Schiff legte 
ſich unter einem entſetzlichen gurgelnden Geräuſch auf die 
Seite. Die Haltung der Schiffsmannſchaf war 

gut. Unter den Matroſen herrſchte keine Panik. Die Offi⸗ 
ziere ſahen dem Tode furchtlos entgegen. Der Kapitän blieb 
auf der Kommandobrücke, bis das Schiff ſank. Duncan ſah 
Matrolen. die den Paſßſagieron halfen Norſchiedene gahen 
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mit ſchrecklicher Schnelligkeit 
Heilsarmee, erzählte, als er 

   

  

        

      

  

92g e 
Zeit, den Hilfsdienſt zu organiſieren. Das Schiff ſchlingerte 
furchtbar. Sämtliche Ausrüſtungsgegenſtände wurden inz 
Meer geſchleudert und die Paſſagiere über Deck geſpült unter 
dem ſchrecklichen Toſen der See. Man hörte Männer und 
Ir auen ſchreien, dann verſchwanden ſie im Dutikel der Nacht. 

Andere rangen miteinander im Todeskampf. Duncan fühlte 
Unter den Füßen unbekleidete Körper. Er trieb ſtundenkang 
auf bem Waſſer umher. 

Gerettete vom Regierungsdampfer „Heureka“ erzählen, 
ſie wurden aus dem Bett geſchleudert, ſtürmten an Deck und 
hatten gerade noch Zeit, in die Rettungsboote zu gelangen 
und abzurudern. Die, welche ſich mit dem Ankleiden aufhielten 
oder auf den Nuf des Stewards warteten, ertranken. Hun⸗ 
derte müßten im Schlafe ertrunken ſein. Die 
Ueberlebenden griffen nach Kleidungsſtücken jeglicher Art, um 
ſich vor der Kälte zu ſchützen. 

Aus Montreal wird gemeldet, daß der Dampfer 

  

leste dle genannte Geſellſchaft Klage auf zwel Milllonen 
Dollar Schadenerſatz gegen den Reeder der Storſtad ein. 

* 

London, 2. Junl. Die Times meldet aus Monkreal 
von geſlern: Kapitän Holdung vom norweglſchen Rohlen⸗ 
dumpfer „Aden“ tellle einem Beamien die Beobachlung mii,. 
dle fein zweller Offlzler und der Lolſe machten, als ſie die 
„Empren ot Jreland“ etma 30 Seemellen von der Unglücksſtätte 
enlfernt begegneten. Die „Aden“ fuhr den Lorenjflrom auf⸗ 
würts und befand ſich 30 Meilen von Jalherpolnt, als ſie die 
„Empreßj of Jreland“ ſichtete, dle ihr enkgegenfuhr. Der Lolſe 
und der zwelte Oſſizier waren auf der Kommandobrüche und 
üHind berelt, folgende en ziche Ausſage u machen: Die „Empreſt 
of Zreland“ fuhr den Loreuzſirom abwäris, als ſie ihr begeg⸗ 
neten. Sie näherte ſi dem Kohlendampfer in einer ſo ziel⸗ 
loſen Jahrt, daß der Volſe und der Offizter ernſtlich beſorgt 
waren. Ihr Kurs war ſo mielles, daß man bald das grüine 
Licht, bald bie rote Laterne ſehen konnte, der Kurs war ein 
Zickzackkurs. 

Quebec, 2. Zunl. Korvetlenkapitän Tweedie von der 
„Eſſex“, die ſich an der Suche nach Leichen beteiligle, ſprach 
ſeine Anſicht dahln aus, daß es unmöglich il, die „Empreß of 
Ireland“ zu hebeu. ſo daß der Rumpf geſpreugt werden müßle, 
damlt die Schiffahrt nicht gefährdel werde. 

Ottewa. 2. Zuni. Die Regierung brachte im Unter⸗ 
hauſe eine Bill ein zur Einſetzung einer beſonderen Rommiſſten 
zwechs Anterſuchung des Unglücks der Empreß“. 

Monfreal, 2. Junl. Bom Bureau der Canadian Pa⸗ 
cific Geſellſchaft wird bekannt gegeben, daß die amiliche Unler⸗ 
ſuchung über das Unglück der „Empreß“ in Ouebec ſtatifindet 
und am 9. Juni beginnt. 

— Die üblichen Anfälle auf den Scen in der Umgebung 
von Berlin blieben in den Pfingſttagen nicht aus. Nahezu 
20 Ruder⸗ und Segelboote kamen zum Kentern. In den 
meiſten Fällen war es möglich, die Gekenterten zu retten. Beim 
Umſchlagen eines Segelbootes auf dem Langen See ſchwebten 
nicht weniger als ſechs Perſonen in größter Gefahr. — In 
dem Vergnügungspark im Oſten von Berlin löſte ſich am erſten 
Feiertage bei dem Karuſfell während der Fahrt ein Wagen, 
ſa daß vier Inſaſſen herausgeſchleudert wurden. Dabei er⸗ 
litt die kleine Tochter einer Schutzmannsfrau, die ihrerſeits mit 
geringen Hautverletzungen davonkam, eine Gehirnerſchütte⸗ 
rung. 

— ueberſchwemmungen. Der Irtyſchfluß überſchwemmte 
im Toboljskbezirk 86 Ortſchaften. In elnigen Dörfern wurden 
fämtliche Saatfelder vernichtet. Die telegraphiſche Verbindung 
nach Tjumen iſt unterbrochen, und die Poſtchauſſee auf 100 
Werſt überſchwemmit. 

Hierzu 1 Beilage. 
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Töglich Willy Haaſe 

Leugte Krnallere E Balſch verbunden é 
Monſieur Dalila mit ſeinen Kieſenägerſchlangen und außerdem 
noch fiebe, erſtklaſſige Vorieté-Speziulikäten in dieſem glänzenden 

  

    Storſtad mit Beſchlag belegt wurde auf Grund 
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Vorverkauf: Sigarrengeſchäft K. Obſt, Heilige Geiſtgaſſe 13 und 
Gebrüder Detzei, Stadigraden 8. 
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